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den ih mir aus eigener 





Rraft erwarb, 


ift mein Titel, 








Vorwort 


14 Jahre Kampf laſſen keine Zeit, Geſchichte zu ſchreiben. 

Wichtiger als Aufzeichnungen und Betrachtungen über die Ereigniſſe ſelbſt war der 
tägliche Dienft auf der Strafe, in den Verfammlungen, auf den Rednertribünen und bei 
den Ausmärfchen. Wichtiger waren die Leitartikel in der nationalfozialiftifchen Preffe, die 
Flugblätter und die Plakate. 

Die nicht zu erfehütternde Zuverficht Adolf Hitlers, daß Deutfchland vom Untergang 
gerettet werden könute, hat ihre glanzvolle Beftätigung gefunden. Nun ift es an der Zeit, 
den Heldenmut und die Tapferkeit der Männer niederzufchreiben, die mit unverzagtem 
Vertrauen gegen eine Welt von Feinden angingen. 

Die alte Garde hat es verdient, daß man davon fpricht, wie diefer Sieg errungen wurde 
und welcher Dpfer, welcher Kraftanfpannung und welchen nie erlöfchenden Glaubens 
es bedurfte, um das Ziel zu erreichen. 

Schon find ein Großteil der Heldentaten dem Vergeffen nahe. Das allzu raſche und 
allzu flürmifche Tempo eines 5000 Tage dauernden Kampfes hat viele Dinge in den 
Hintergrund gedrängt, die wert find, niemals vergeffen zu werden. 

Adolf Hitler und feine Bewegung — heute gekannt, geliebt und geachtet von einer 
ganzen Nation — follen uns auch ftändig in dem Kampfe vor Augen flehen, den fie 
gegen Haß, Feindfchaft, Verleumdung und Unverftand führen mußten. 

Nicht ein Erinmerungsbuch fol diefes Werk fein für die Mitkämpfer der Bewegung — es 
foll vor allem den Volksgenoſſen gelten, denen damals eine feindliche Preffe die Taten der 
Nationalfozialiftifchen Deutſchen Freiheitsbewegung verfchwieg. Denn nur der verficht Adolf 
Hitler und feine Bewegung wirklich, der aud) die Gefchehniffe des 1 4jährigen Kampfes Eennt. 









= — meldyer Name würde heute auf der Welt 
genannt, als diefer. 
De allen Erdteilen, in allen Ländern, kennt man diefe 
% Eilben und verbindet mit ihnen den Begriff der 
Se und der Führerfchaft. Millionen von Menfchen, nicht 
ur im Deutfcyland ſchauen bemundernd und hoffend zu 
en auf und ſelbſt feine wütendften Gegner müffen feine 
Eberragende Perfönlichkeit widerwillig anerkennen. 
Bas aber weiß die Welt 
—S von diefem einzige 
eigen Manne? Wenig 
ehr, als daß er am 
=o. April 1889 in Braunau 
= der öfferreichifch.bay: 
hen Grenze am raſch 
Babinfliefenden Inngeboren 
urde, und daß er nad) einer 
eutbehrungsreichen Jugend 
Deuticher Kriegsfreiwilliger 
murde und nad) dem Zu: 
S fammenbruche der Führer 
des Putiches von 1923 war, 
daß er fpäfer die NEDAP 
wieder aufbaufe und fie in 
10 mübevollen Jahren zur 
berrfchenden Partei in 
Deutfchland machte. 

Aber wie Elein und un: 
volltommen ift doch diefes 
Bild! Erft wer fich genauer 
mit der Lebensgefchichte des 
Führers befchäftigf, begreift 
wirklich das Gchicffal diefes 
einzigartigen Mannes. Noch 
beutefprechen dieBraunauer 
mit großer Achtung vom 
alten Alois Hitler, dem 
öfterreichifchen Zolloffizial 
und feiner fchönen Frau Klara, deren dritter Sohn Adolf 
Hitler ift. Deutfchftämmig, wie die Brüder jenfeits des 
Inn, wächft der Junge unter den freuforgenden Händen 
feiner Mutter zu einem prächtigen, wilden Burfchen 
beran. Als Fünfjähriger kommt er mit feinen Eltern nady 
Paffau, aber ſchon nad) einem Jahr wird Vater Hitler 
penfioniert, die Familie fiedelt in die Nähe von Lambady 
an der Traum über, wo ein Fleines, herrlich in den Bor: 
alpen gelegenes Gütchen einen rechten Tummelplag für 
den frifchen, aufgeweckten Knaben bildete. Hier, angefichts 
des fchneebeladenen Traunftein, des Höllengebirges und 
des Toten Gebirges lernt der Junge die Berge lieben. 
Unauslöfchliche Eindrüce formen die Geele des Knaben. 
Erbegreift, daß über aller Stadtſchoönheit die Schönheit der 
ewigen Natur fteht, die aus Gottes Schöpferband fommt. 














Adolf Hitlers Geburtshaus in Braunau 


Adolf Ditler 


1897 fiedelt der achtjährige Adolf in die Schule von 
Lambach über. Zugleich erringt ihm feine ſchöne klare 
Stimme einen Pla& bei den Gängerfnaben des Benedikt: 
finerftiftes. Er kommt ins Internat des Klofters. Hier, 
im Klofterbau zu Lambach kommt er zuerft mit dem 
magifchen Zeichen in Berührung, das fpäter durch ihn 
zu einem Weltzeichen wieder erhoben werden follte: — 
das Stiftswappen zeigt dunkel auf hellem Grunde das 
Hakenkreuz. 1900 komme 
er in die Realfchule zu Linz. 
Der Bater will, daß Adolf 
GStaatsbeamter werde, wie 
er felbft einer war. Aber 
bier bäumt ſich leidenſchaft · 
lich der llnabhãngigkeitsſinu 
des Knaben auf: „Nein, Be: 
amfer werd ich auf feinen 
Fall.“ Ein unverföhnlicher 
Streit bricht aus, als der 
Zwölfjährige feinen Ent: 
ſchluß, Maler zu werden, 
verkündet. Mit allen Mitteln 
wird er ausgefochten. Ab⸗ 
fichtlich vernachläffige Adolf 
die Schule, außerden Fächern, 
die er leidenſchaftlich liebt, 
Erdkunde und Geſchichte. 
Hier, in der Geſchichtsſtunde, 
begriff er, was es heißt, ein 
Deutſcher und Nationaliſt zu 
fein. Mit der ganzen Nach · 
drücklichkeit, deren ein Junge 
fähig fein kann, trug er eine 
ſchwarzweißrote Kokarde, 
grüßfe er mit dem altdeut: 
fchen Gruße: Heil! und fang 
er Deutfchland, Deutfchland, 
über alles, modyten aud) die 
Strafen auf ihn herniederbageln. Aus dem Zolloffiziale- 
fohn Hitler wird ein deutjcher Revolutionär. Da bricht 
der Tod des Baters plöglich alle Kämpfe ab. 

Während Hitler in Wien fi) zur Kunftafademie 
melden mill, ftirbt auch die fchmärmerifch geliebte 
Mutter. Nun fteht der Achtzehnjährige verlaffen da, 
ohne Geld, ohne Rüdhalt, und auf der Akademie eröffnet 
man ihm, daß er nicht fo fehr zum Maler, als zum Archi⸗ 
teften geboren fei. Aber um die Ausbildung zum Ardyi- 
teften zu erhalten, bedurfte es der Abfchlußprüfung der 
Schule, — und die eben hatte Hitler an feinen Maler: 
fraum darangegeben. Schwere Jahre fommen. 

Hitler muß fi) fein Brot verdienen, ungelernter 
Arbeiter, der er ift. Er mifcht Zement und trägt 
Steine, er ift ein Proletarier, wie Millionen andere. 
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Der 2. Auguft 1914 auf dem Odeonsplatz in München (oben mitten in der begeifterten Menge Adolf Hitler) 


Er lernt den Marrismus an der Wurzel kennen. 
Lernt und ſieht, wie diefes Gift die Geele des Arbeiters 
zerfrißt. Sieht aber auch, wie diefe Lehre aus jüdifchern 
Munde kommt. Und in diefen Elendsjahren begreift 
Hitler, daß nur eines ein Volk reffen kann: ein wahr 
baftiger Sozialismus, der den Klaffenfampfgedanten des 
jüdifchen Marrismus überwindet, und nicht nur den Ars 
beiter, fondern alle Stände umfaßt. Wurde Hitler auf 
der Schule zu Linz Nationalift, fo wurde er bier in Wien, 
Gozialift. Als er 1912 nad) 
München überfiedelt, da ift in 
feinem raftlos tätigen, lernen 
den, beobadhtenden Geift die 
Ddee des Nationalfozialismus 
geboren. 

Hitler tritt nad) Reichs 
deutfchland über. Hitler läßt 
ſich der volks 
ſtarken, kunſterfüllten Haupt⸗ 
ſtadt Sũdens 
nieder. Zwei glücliche Jahre 
verlebt er in München. Da 
fährt wie ein Blitzſchlag der 
Ausbruc, des Weltkriegs da: 
gwifchen. 

Adolf Hitler ift vom öfter: 
reichifchen nad) 
zweimaliger Mufterung befreit 
morden. Aber jetzt gibt es für 





in München 


des deutſchen 


Heeresdienft 
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ibn fein Schwanken. Ein Immediafgefuc) an den König 
von Bayern erwirft ihm das Recht, beim Liftregiment 
feinem großen Baterlande Deutfchland freiwillig dienen 
zu dürfen. 

In diefem, aus jungen, begeifterten Freiwilligen zu: 
fammengefegten Bayrifchen Referve:Infanterie-Regis 
ment Nr. ft“ tut Adolf Hitler unverdroffen, von 





16 „Rift 
beiliger Begeifterung durchglübt, 4 Jahre lang härteſten 
Frontdienſt. Unzählige Male durchquert er als Melde: 





Hitler im Felde 


























die Hölle der Feuerzonen. Unzählige Male gelingt 
m, mit Einfag aller Kräfte, wichtige Meldungen, an 
das Wohl und Wehe feiner Kameraden hängt, durch 
tobende Gperrfeuer zu bringen. 

Dabei erfaßt er, ein kaltblütiger und entfchlofjener 
mpfer, auch jede fid) bietende Gelegenheit, um rück⸗ 
Fslos zuzupaden. Go nimmt er einmal, bligfcpnell 
Feind, zufammen mit einem Kameraden einen franz 
Feen Dffizier und 20 Mann gefangen. 

Um die Wende des Jahres 1915/16 wird allmählich 
= einem ſchweren, inneren Gärungsprozeß aus dem jun: 
=, begeifterten Freiwilligen, der im Bewegungstrieg 
Feind und lachend ftürmte, nunmehr aus Pflichtbewußt ⸗ 
der alte Frontfoldat mit unbeugfamem Willen. 1916 
= er zum erften Male verwundet, kehrt aber kaum 
Sebeilt wieder zu feinen Kameraden an die Front zurüc. 
Im Jahre 1917 erhält Adolf Hitler das Eiferne Kreuz 
2 Kaffe. 

Im diefen Jahren des unerhörten Kampfes eines 
Does um feinen Beftand lernte Adolf Hitler den deut: 
m Eoldaten, den deutfchen Menfchen ohne Schlacken 
5 feiner ganzen Heldenhaftigkeit kennen. Immer, wenn 
ter fein Weg ſchwer wurde, erinnerte er ſich an diefe 
omeraden, diefe Kämpfer und diefe Menfchen. Nimmer 
om man an feinem Bolt verzweifeln, das ſolche Menſchen 
eb Durch fie ſolche Leiftungen aufzumweifen bat. 

Im Jahre 1918 ftand fein Regiment zum dritten 
Funle auf dem alten Sturmboden von 1914 in Slandern. 

Dazmifchen hat ſich auch die Zerfeßung an der Front 
er deutlicher bemerkbar gemacht, nachdem ſchon in 
Seimat im Frühjahr 1918 der Munitionsarbeiter: 
feine trüben Schatten bis zur fämpfenden Front 
Seoorfen hatte. Diefen Akt nadten Landesverrates hat 
DH Hitler der Sozialdemokratie nie verziehen. 

” Esalifcye Artillerie überfchüttet am 13. Ditober 1916 
gimentsabfchnitt ftundenlang mit Gelbkreuz · Gra⸗ 
deren Giftwolten mit vielen anderen auch Adolf 
er zum Dpfer fällt. Als Halberblindeter fommt er 





Adolf Hitler verwundet im Lazarett von Beelig 


nad) Pafewalt ins Lazarett. Hier erreicht ihn die Nach⸗ 
richt von der Revolution. 

Zufammen mit der Gemißbeit, daß er wieder fein 
Augenlicht zurüderhält, daß er wieder wird fehen fönnen. 

In diefem Augenblide gelobt er ſich, Politiker zu 
werden, die Schande der Revolte vom Ehrenfchilde der 
Nation berunterzumafchen. 

Im März gebt der faft Gebeilte wieder nad) München. 
Er wird Mitglied der Unterfuchungstommiffion feines 
Regiments, die die Vorgänge während der Räte: 
revolution prüfen fol. 

Er wird Bildungsoffizier. Er beginnt mit feiner Tätig: 
keit als politiſcher Nedner und Erzieher. 

In diefen Tagen lernt er die „Deutfche Arbeiter: 
partei” kennen. Es ift ein Eleiner Kreis, ein fnappes 
Dußend Männer, die einem Vortrage von Gottfried 
Feder lauſchen. 

Nach zweitägigem Grübeln beſchließt Hitler hier den 
Hebel anzufeßen. Er wird Mitglied Nummer 7. Aus der 
Deutfchen Arbeiterpartei wird die NEDAP — 
Nationalfozialiftifche Deutfche Arbeiterpartei. 

Ihr Drganifator wird Hitler. 

Am 24. Februar 1920 verfündet er im großen Feſtſaal 
des Münchener Hofbräubaufes das Programm der 
Partei, die berühmten 25 Punkte, die ſich niemals 
geändert haben. 14 Jahre dauerte der Kampf. Er führte 
durch alle Höhen und Tiefen. Im Feuer der Kabrtruppen 
bradyamg. November 1923 der erfte Sturm der Bewegung 
zufammen. Die Führer ftehen bald darauf vorm Bolts- 
gericht. Als „Hochverräfer‘ geben fie in die Feſtung. 

Die Bewegung fcheint fot. Auf der Feftung Landsberg 
ſchreibt er fein großes Bekenntnis, die Gefchichte feines 
Lebens und feiner dee, das Glaubensbud, des Dritten 
Reiches, des nationalſozialiſtiſchen Deutfchland: Mein 
Kampf. Am 20. Dezember 1924 darf Hitler die Feftung 
verlaffen. Am 21. Dezember begann die Arbeit der 
NSDAP von neuem. Diesmal auf anderem Boden. Auf 
dem Boden der Legalität. „Mit ihren eigenen Waffen wer: 
den wir fie ſchlagen!“ Aus der 
Bewegung wird eine Partei. Am 
27. $ebruar 1925 verkündet er 
die Neugrümdung im Bürgers 
bräufellerzullünchen. Hartwar 
der Kampf, ſchwer und blutig. 
Aber nun leuchtet rein und klar 
das Bild des Mannes einem 
ganzen Volke voran, — der Ge⸗ 
freite Adolf Hitler wurde Kanz ⸗ 
ler des Reichs. Und blieb dody 
das, mas er war, der güfige, 
große, einfache, von fanatifcher 
Liebe zu feinem Bolte erfüllte 
Menſch, abhold jedem falfchen 
Prunte, — Baumeifter, der er 
werden follte, — Baumeifter 
eines Gtaafes, einer Nation, 
eines Reichs. Der erjte Ar- 
beiter am Werke des Volkes. 
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Die Gründung der Partei 1920 


Als der Bildungsoffizier Hitler den Auftrag erhielt, 
eine Berfammlung der „Deutfchen Arbeiterpartei” zu 
befuchen, abnte er nicht, daß diefer Abend zu einem 
entjcyeidenden, nicht nur für ihn, werden follte. In 
einem kleinen Hinterftübchen, dem „Leiberzimmer” des 
Sternederbräus in Münden, fraf er etwa 20—25 
Menfchen, die einem Bortrage Gottfried Feders zubörten. 

Bon einer „Partei” konnte nicht die Rede fein. Es war 
ein Berein, ein politifdyer Debattierflub, in dem die all: 


Die Wiege der Partei 
Nebenzimmer des Cternederbräu, Münden 


gemeine Unficyerheit, die Fragwürdigkeit jeder Eriftenz 
und jeder Idee, die der Zeit um 1919 den Stempel auf- 
drücten, ganz deuflicy wurde. Immerhin bot eine Bro: 
fchüre, die ein junger Arbeiter dem Goldaten Hitler in 
die Hand gedrüct hatte, als diefer die „Berfammlung” 
verließ, mehr, als der verfloffene Abend. Die Brofchüre 
bieg: Mein politifches Erwachen und ftammte von einem 
gewiffen Anton Drerler, dem Münchener Leiter der 
befagten Arbeiterpartei. In diefer Brofchüre fpiegelten 
fidy Geelentämpfe, wie fie Hitler felbft in feiner Wiener 
Zeit nachdrücklichſt auszufechten gehabt hatte. 

Am andern Tage erhielt er die Nachricht, daß er in 
die Partei aufgenommen ſei, eine Mitteilung, die ihn 
gleicherweife zum Ärger und zum Lachen reizte. 

Aber er folgte doc) der neuerlichen Einladung. Gie 
lautete auf das „Alte Rofenbad“, ein obffures Lokal, 
in dem Hitler num die ganze ſchwungloſe Vereinsmeierei 
der ſechs Leute kennenlernte, die fich zufammengefdyloffen 
batten, um den deufjchen Arbeiter zu retten. Aber doch, 
irgendwo leuchtete aus all der unbeholfenen, unpolitifchen, 
unpropagamdiftiichen Art etwas hindurch, was Hitler 
gefangennahm: der ehrliche, gute Glaube, daß es gelingen 
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müffe, gegen den Marrismus und die rofe Revolution 
dem deutfchen Arbeiterdas Baterland wieder zu erkämpfen. 

Nach zweitägigem Ringen entfchloß fi) Hitler, der 
Deutfchen Arbeiterpartei beizufreten. 

Er erhielt den proviforifchen Mitgliedsfchein Nr. 7. 

Kein Menſch in München kannte die „Partei“, die 
glüdlidy war, wenn fie von irgendwoher ein paar 
Briefe bekam, und über die Beantwortung diefer 
Schreiben ftundenlang debattierte. 

Jeden Mittwoch fand im 
Kaffee Gafteig eine fogenannte 
Ausfhußfigung ftatt, einmal in 
der Woche ein „Sprechabend“. 

Da aber die ganze Bewegung 
nur aus fieben Mann beftand, 
fo £rafen ſich immer diefelben 
Leute in feltener Einmütigteit, 
— und Abgefchiedenbeit. 

Diefe zu fprengen erfchien 
Hitlers erftes Ziel. Wenn etwas 
aus der ganzen Sache werden 
follte, fo mußte die Partei aus 
der Anonymität heraus. 

Mit der Hand wurden Ein: 
ladungen zu BVerfammlungen 
gefchrieben. Hitler felbft trug 
achtzig von ihnen perfönlicy 
aus. Aber am Berfammlungs- 
abend waren wieder die alten 
Gieben beifammen, und feiner 
mehr. 

Da ging Hitler dazu über, die Einladungszettel mit 
der Schreibmaſchine fehreiben zu laſſen, — und num wurde 
das Ergebnis beffer. Die Zahl der Zuhörer ftieg, auf elf, 
auf dreizehn, auf fiebzehn, auf dreiundzwanzig, auf vier- 
unddreißig. 

Eine Geldfammlung auf einer diefer Berfammlungen 
gab die Möglichkeit, die folgende im „Münchener 
Beobachter” anzufündigen. Und fiehe da: es erfchienen 
111 Perfonen. Es war ein riefiger Erfolg. 

Zum erften Male fühlte Hitler, daß er die Gabe beſaß, 
aud) vor einem größeren Kreife zu fprechen, — eine Tat: 
ſache, an die der Vorfigende der Partei zu glauben ſich 
nicht hatte entfchliegen können. Hitlers Appell an die 
Opferwilligkeit der. Erfchienenen lockte fogar 300 Mark 
aus den Tafcyen hervor. 

Für die Partei war das ein Bermögen. 

Dazu kam, daß nad) diefer Berfammlung eine Reihe 
von jungen Kräften fic) zur Verfügung ftellte, mit denen 
an eine großzügige Arbeit gedacht werden konnte. Denn 
in dem Augenblide, in dem eine anfimarriftifche Partei 
im Jahre 1919— 1920 an die Öffentlichkeit trat, gab es 
blutige Köpfe. Die Parfeiführung fürchtete denn auch 








Se Zufammenftöße. Hitler fuchte fie nicht, wich ihnen 
er nicdyt aus, und meinte, es fei beffer, es in aller 
Dfentlicykeit auf Zufammenftöge antommen zu laffen, 
= fi im Dunkeln zu verfteden. Go ftieg Dftober 19 
nn Eberlbräufeller eine neue Berfammlung. 130 Befucher 
waren gefommen. Ein Verſuch, die Berfammlung zu 
rengen, wurde im Keime erſtickt. Vierzehn Tage fpäter 
=or abermals eine Kundgebung, 170 Mann waren er: 
Firmen. Nun ftieg die Zahl ftändig. Bald waren es 
Feeibundert, dreihundert, die dem Redner Adolf Hitler 
gebörten. 

Zugleidy formte ſich im Fleinen Kreife aus der Deutfchen 
Sbeiterpartei die NEDAP. Die Formulierung der 
25 Puntte begann. Es ging nicht ohne heftige Kämpfe ab, 
ber fchließlich fiegte der überlegene Geift des Propa: 
Sandaleiters der Partei, eben Adolf Hitler. 

Die marriftifche Preffe begann bereits fid mit der 
seen Partei zu befchäftigen. Die erften haßſtrotzenden 
Srtitel erfchienen. In fremden Berfammlungen begannen 
Snbänger Hitlers zu fprechen. Die Bewegung war nicht 
ehr unbekannt. 

Burden auch die Redner der Deutfchen Arbeiterpartei 
= fremden Verfammlungen ftändig niedergefchrien, fo 
Iermte man fie doch kennen, und auch der fturfte Marrift 
mußte fehen, daß da noch andere Leute herumliefen als 
Eozialdemofraten und Kommuniften, Leute, die fidy vor 
einer geballten Fauft nicyt fürchteten und alles andere 
waren, als Bourgeois. 








Eine hiſtoriſche Ece im Kaffee Gafteig in München. 
Hier faßen die erfien Gieben der Bewegung 


In der Parfei fam es zum Gegenfaß zwifchen dem 
„Reichsleiter“, einem Herrn Harrer und Hitler. 

Harrer erfchien das Tempo, das Hitler einfchlug, 
zu ftürmifch, und als gar Hitler die Einberufung 
einer wirklichen Maffenverfammlung in den großen 
Seftfaal des Hofbräubaufes durchfeßte, trat Harrer 
von feinem Poften zurüd. Er befürchtete den Zufammen: 
bruch der Partei. 

Mit aller Energie warf fi) Hitler auf die Bor: 
bereitung der Verſammlung. Mit Lngeftüm über: 
rannte er fämtliche Bedenken allzu ängſtlicher 
Bereinspolitiker. 

Slugblätter und Plakate wurden ausgegeben. Die 
Sarbe der Plakate war ein blutiges Rot, das unter allen 
Umftänden auffallen mußte. Zudem mußten diefe roten 
Platate die Marriften ganz befonders reizen, die diefe 
Farbe glaubten in Erbpacht zu befißen, — und gerade 
zu Marriften zu fprechen, dünkte Hitler das Wichtigſte, 
gerade die verheßten verführten Arbeiter von links aus 
den Klauen der jüdifchen Führer zu reißen, feine vordring- 
lichfte Aufgabe. Ehe die Kundgebung ftattfand, forgte 
Hitler dafür, daß das in langer Arbeit ferfiggeftellte 
Programm der Parfei gedruct vorlag. Und dann kam 
jener denfwürdige 24. Februar 1920, an dem aus dem 
Klirren der erften großen Saalſchlacht der Bewegung 
und aus dem Jubel von 2000 Menſchen mit der 
Verkündung des Programms, der Geburtstag der 
Nationalfozialiftifchen Deuffchen Arbeiterpartei ftieg. 





Die erfie Gefehäftsfielle der NEDAP. 
Eternederbräu in Münden, 1920 
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Die Öeburtsftunde der ASDAP 


Um 7 Ubr 30 follte die erfte große Maffenverfammlung 
der Partei im Hofbräuhaus ftattfinden. 

Als Hitler um ein Viertel nady fieben den Feſtſaal 
betrat — angefüllt mit der bangen Gorge, ob er audy 
ausreichend gefüllt ſei —, ftand er einer Kopf an Kopf 
fi drängenden Menge gegenüber, die den weiten Gaal 
überfüllte. 

Mit einem Blicke überfab Hitler, daf etwa die Hälfteder 
Maffe aus Kommuniften und Unabbängigen beftand, ge: 
rade die, zudenen zu fprechen 
er fich vorgenommen hatte. 

Und er mar feft ent: 
fchloffen, die Berfammlung 
unfer feinen LUmftänden 
fprengen zu laffen. 

Die fcdlagkräftigften jün= 
geren Mitglieder der Partei, 
gediente Goldaten, übernab: 
men den Saalſchutz, bereit, 
bei der leifeften Störung 
rüdfichtslos die Schreier an 
die frifche Luft zu befördern. 

Wenige Minuten, nach⸗ 
dem Hitler zu ſprechen be⸗ 
gonnen bafte, hagelten die 
Zwiſchenrufe los. Mitten 
im Gaal fam es zu den 
erften Zufammenftößen. Ein 
Kommumift fchlug einen 
Hitleranbänger zu Boden. 
Im Nu war die Räumungss 
aktion im Gange. Die Ruhe 
murde wieder bergeftellt. 
Aber noch immer fchlugen 
die Zwiſchenrufe wie Quer: 
Schläger in die Rede Hitlers 
binein, der die Programm: 





Der Münchener Polizeipräfident Pöhner umd der 
Dberamtmann Frick bekannten fic) zu ihr. Gie feßten ſich 
damit in bewußten Gegenfaß zur Regierung, die bereits 
anfing, der jungen Bewegung ihre Beadytung in der 
Form zu fchenten, daß fie ihr die roten Werbeplakate 
aus „Berfehrsrüdfichten“ verbot, weil ſich vor ihnen 
zuviele Menfchen ftauten und den Verkehr demgemäß 
binderten. Nach Auffaffung der bayrifchen Regierung 
war an diefem Verkehrshindernis nicht etwa der Inhalt 
der Plakate, fondern einzig 
und allein ihre aufreizend 
rote Farbe ſchuld. Wiefo 
diefe rote Farbe bei tom: 
muniftifchen Plataten kei: 
neswegs derart verkehrs⸗ 
bemmend wirkte, war der 
Regierung offenbar nody 
nicht zum Problem gemwor: 
den. Berfagte alfo bereits 
die Regierung, fo konnte die 
Partei defto ſicherer auf den 
Polizeipräfidenten Pöhner 
zählen. „Einen Mann von 
granitener Redlichkeit, von 
antiker Schlichtheit und 
deutſcher Geradlinigkeit, bei 
dem das Wort: „Lieber tot 
als Sklave“ feine Phraſe, 
fondern den Inbegriff feines 
ganzen Wefens bildete“, 
nennt ihn Hitler in feinem 
Buche. 

Genau die gleiche Charak⸗ 
ferifierung paßt auf den 
Dberamfmann ri, der 
ein Jahrzehnt fpäter das 
Amt des Reichsinnen: 





puntte der Partei zu ent: 
wideln begann. 

Je länger er fprach, defto weniger Zwifchenrufe kamen. 
Das Gebrüll legte fich, Hitlers warme und klare Stimme 
drang nun durch den ganzen Gaal. Beifall rauſchte auf, 
verftärfte fich. Als der leßte der 25 Punkte verkündet 
wurde, und Hitler den Gchlußfaß in den Gaal rief: „Die 
Führer der Partei verfprechen, wenn nötig unter Einſatz 
des eigenen Lebens, für die Durchführung der vorftehen- 
den Puntte rüdficytslos einzutreten“, da brach donnern⸗ 
der Jubel los, da ftand ein Gaal voll Menfchen vor 
Hitler, der zufammengefchloffen war durch eine neue 

u , einem neuen Glauben und befeelt mit 
einen neuen Willen und einem neuen Ziel. 

Die NEDAP war geboren. 

Bald gewann die neue Partei wertvolle Freunde. 
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Die Oberlandler bei der Fahnenweihe in Münden, 1923 


minifters erhalten follte. 
Im Dezember begründet 
Hitler den „Bölkifchen Beobachter”, in dem Dietrich 
Edart, der gefreue Effehart der Bewegung, die Ideen 
des Nationalfozialismus verkündete. 

Jede Woche rollte eine Berfammlung im Hofbräu: 
baus ab. Und jede Woche war der Gaal nody enger, 
noch dichter gefüllt. Hitlers Überzeugung, daß eine 
Rede wichtiger fei als ein Bud), erhielt ihre erfte 
Beftätigung. 

Die Taktit der Roten ſchwankte zwifchen Berfuchen, 
die ganze Bewegung totzuſchweigen oder ihre Berfamm: 
lungen zu fprengen. Da aber beides ohne Konfequenz 
und ohne jeden Erfolg befrieben würde, fo hatte es 
nur die Wirkung, daß es Hitler gelang, eine ganze 
Reihe von Arbeitern aus der rofen Front zu geminnen. 




































Bald liefen die erften mit 
Findjade und einer roten 
Embinde, auf der im weißen 
ein fchwarzes Hakenkreuz 

schtete, herum. Das war der 
Soalfdyuß, junge vermegene 
ichen, Goldaten, Arbeiter, 
nten, denen vor derbem 
zaden nicht bange war, und 
© Rube und Drdnung wäh: 
der PBerfammlungen 
mtierten, auf jeden Fall 


iR 











Wi 


n, Terror mit Terror zu 
ren, und es darauf ankom 
laffen, welcher Terror 
ſſere und entfchloffenere 
en mürde. 
on im Hochſommer 1920 
Drganifation diefer 
ommgstruppe feftere For⸗ 
= an, um fic) im Srübjahr 
2: mad) und nad) in Hundert: 
= zu gliedern, die fich 
= jelbft wieder in Linter: 
open feilten. Die GA be- 
ch zu entwideln. 

Die begimmende Drganifie- 
Ss machte ein Parteizeichen, 
teiflagge unabmweisbar 


a die 











—ꝰerrdig. 






nd wußte tiefer um 
ufung von Symbolen 
Eine Bewegung, 
emeinfchaft, ein Bol, 
obne ein Gymbol, 


die 





tzen enfzüns 
fie all ihre Sehn⸗ 
en Gtolz, ihre Be: 
chten können, ift 


wirkungslos. 








s halfen dem 
ten Fahnen, 
den. Denn eine 
= Glaube bedürfen 


ru: 





die rofe 
n Gon 

vorwärts 
enfreuz, ein 
baft mit 


d wun 


GCorneliusftraße 10 in München 





Übung der EX vor ? 


1 Toren in Münden 192: 


Zweite Gefchäftsftelle der NEDAP und des Regt. Münchens, Oberlt. Brüdner, 








Gie Pafte zur neuen Bewegung, jung, wie fie, kräftig 
und zukunffsmeifend wie fie. 

Zwei Dahre fpäter kam zur Fahne und zur Armbinde, 
als der Gaaljchu& zur Gturmabteilung geworden war, 
nod) die Standarte hinzu, gleichfalls von Hitler entworfen. 

Im Februar 1921 wagte es die NEDAP zum 
erften Male, eine Riefenverfammlung im Münchener 
Zirkus abzuhalten. 

Der Ruhm der Partei ftieg. Die Berfammlung im 
Zirkus, als Proteft gegen das Parifer Abkommen 
durchgeführt, brachte 6000 Menfchen auf die Beine. 

Im Yuli 1921 übernahm Hitler die alleinige Führung 
der NEDAP. 

Am 4. November kam die längft fällige Auseinander: 
feßung mit der Kommune. Hitler hatte für diefen 
Zag eine Berfammlung im Hofbräuhaus angefeßt, und 
diefe num follte unter allen Umftänden gefprengt werden. 

Erſt eine Gtunde vor dem Begimm der Kundgebung 
erfuhr Hitler von den rofen Vorbereifungen. Die 
Gefchäftsftelle der Partei war gerade an diefem Tage 
aus dem kleinen Hinterzimmer des Gternederbräu in 
ein neues geräumigeres Zimmer übergefiedelt, und fo 
arbeiteten die Verbindungen an diefem Tage nicht. 
Nur 46 Mann machten an diefem Abend Saalſchutz. 
Hitler verpflichtete fie einzeln, auf Biegen oder Brechen 
durchzuhalten. 

Etwa anderthalb Stunden verlief die Verſammlung 
ohne weſentliche Störung, aber dann haften die Roten 


Adolf Hitler fpricht am 15. April 1923 


zum deutfchen Kampfbund auf der Fröttmanninger Heide bei Münden 


genug Maffrüge angefammelt, um zum Sturm vor: 
geben zu fünnen. 

Einer der Anführer fprang auf einen Tifch, brüllte 
„Steibeit”, in den Gaal, — und im nächſten Augenblic® 
mar die Berfammlung ein einziger Haufen brüllender, 
fchreiender, fämpfender Menfchen. 

Die 46 Mann von der GA hatten ſchwere Arbeit. 
Rad) fünf Minuten Kampf gab es feinen von ihnen, 
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der nicht aus zahlreichen Wunden blufefe, aber es gab 
nad) zwanzig Minuten aud) feinen Kommuniften mehr 
in der Berfammlung. 

Am Gaalausgang fam es nody zu einer wüften Gchie- 
Berei, doch die GA war nun fo in Fahrt, daß fie 
auch Piftolenfhüffe nicht mehr aufhalten Eonnten, 
und nad) einer halben Stunde ging die Berfammlung 
weiter. 

Hermann Eſſer, der die Verſammlung leitete, erteilte 
Hitler wieder das Wort, als fei nichts gefchehen. Der 
erfte nachhaltige Gieg der jungen Partei war erfochten. 
Bis zum Putſch von 1923 fündigfen ihr weder die 
Sozialdemokratie nody die Kommune mehr „Arbeiter 
fäufte” an. 

Hitler verlieh an diefem Abend dem Gaalfchuß den 
Ehrennamen „Sturmabteilung“. Und dabei blieb es 
forfan. 

Die GA hatte ſich ihren Namen verdient. 

Unter ihrem Schutze marfchierte künftig die Be: 
megung von Berfammlung zu VBerfammlung, von Aufs 
marfch zu Aufmarfch, von Gieg zu Gieg. 

Langſam wuchs aus dem Saalſchutz, aus der 
Sfurmabteilung die Millionenarmee der braunen Bas 
faillone. 

Wer erinnert fi) heute, mas eigentlidy die beiden 
Buchſtaben GA bedeuten? 

Gie haben ein Eigenleben gewonnen, jeder weiß, was 
fie bedeuten, fie find ein feftgefügter Begriff geworden, 

den Stolz und Ruhm umwehen. 
J Sa! 
1 GA 1922—23. 

Mit ihren Gfurmabteilun: 
gen, ihren ftändigen Ber: 
fammlungen war die Partei 
in München zu einer Macht 
geworden. 

Keiner in der Stadt, der 
nicht die Fahne der Be: 
megung, nicht ihr Gymbol 
gekannt hätte. 

Mit Windjade und Wind: 
fappe marſchierte, die Haken: 
freuzarmbinde am Arm, den 
Stock gefchultert, die GA. 

Mit aller Deutlichkeit be—⸗ 
ſtimmt ſchon damals Hitler, 
daß die GA unter allen Um: 
ffänden eine Abteilung der 
Partei, ihre mobile Forma: 
tion, ihr politifcher Gelbft: 
ſchutz, aber nie und nimmer ein Wehrverband fein 
folle. 

Politifche, nicht militäriſche Goldaten galt es zu 
erziehen, 

Denn für die Heranbildung militärifch gefchulter 
Kräfte fehlte jede Borausfegung. Weder ließ ſich in 
einem privafen Verbande die Kommandodifziplin fo 
durchführen, wie es bei einer Armee felbftverftändliche 











































Borausfegung ift, noch ließen fich ſolche Maffen aus- 
Silben, daf fie der Zahl nad) ein Gegengewicht gegen 
Se marriftifchen politifchen Formafionen häffen fein 
tönmen. 

Nur eine politifche Armee, voll freiwilliger Difziplin 
==d einer Idee verfchworen, konnte diefe Aufgabe löfen. 

Im überzeugender Eindringlichkeit hat Adolf Hitler 
Felbft Diefe Anfhauung vom Wefen der GA in feinem 
Buche formuliert: Was mir 
Seauchen, find nicht hundert 
oder ziweihundert verwegene 
Derihmörer, fondern hundert: 
— und aber Hundert: 
— fanatiſche Kämpfer 
wſere Weltanſchauung. 
Ft in geheimen Konven⸗ 
ein foll gearbeitet werden, 
nern in gewaltigen Maffen: 
— und nicht durch 
Dei und Piſtole kann der 
Seresung die Bahn frei 
Semmacyt werden, fondern allein 
Su Die Eroberung der 
Eine. Wir haben dem 
rrismus beizubringen, daß 
Be Binftige Herr der Straße 
Fe Rationalfozialismus iſt, 
Sue fo, wie er einft der Herr 
Be Eioates fein wird. 

Sefeigedeffen orientierte Hitler die Ausbildung der 
EEE u nicht nach milifärifchen, fondern allein 
FE Sorteiimemäßigen Gefichtspuntten, wie er aud) 
e formierung bewußt von der der alten Armee 
Der erfie große Maſſenaufmarſch der GA erfolgte 
einer Protefttundgebung des nafionalen 
gegen die Einführung des Republitfchug- 
Der gefchloffene Einmarſch mehrerer Hundert: 
mit wehenden Fahnen erregte ungeheuren Yubel 
dem bereits faft gefüllten Doeonsplag. Rote 
, die den nationalfozialiftifchen Hundertfchaften 
Ferht auf die Straße beftreiten wollten, wurden mit 
Sen Köpfen auseinandergefprengf. 
dem die folgenden Monate dem inneren Aufbau 
EEE und der Parfei gedient hatten, griff im Dftober 
em erften Male die NEDAP über München 


er Verbände hatten Hitler zu einem Deutfchen 
wa Eoburg eingeladen. In der Einladung war 
da& es erwünfcht fei, wenn er einige Begleiter 


ſſen beftimmte Hitler 8 Hundertfchaften 
wis Begleitung. 

 Ernderzug brachte die 8oo Mann nad) Coburg, 
coxzialiſtiſche Gonderzug Deutfchlande. 
Der ımd feine Mannen in Coburg eintrafen, 
Feftleitung des Deutſchen Tages, 


— —cwit den Coburger Gozialdemo- 





trafen enfgegen, wonach feine Fahne beim Marfche 
durch die Stadt entrollt werden dürfte, daß überhaupt 
nicht im gefchloffenen Zuge marfchiert werden dürfe 
und daß fchlieglich Feine Muſikkapellen fpielen dürften. 

Auf das äuferfte empört lehnte Hitler ab. In ein 
paar Minufen war die GA formiert, und mit Elingen: 
dem Gpiel und wehenden Fahnen marfchierfen adyf- 
hundert Nazis in Coburg ein. 





Ein Markftein der Bewegung, Coburg 1922 


Schon auf dem Bahnhofsplage kam es zu ſchweren 
Anpöbeleien, ohne daß die GA reagierte. Die ängftliche 
Coburger Polizei geleitete den Zug wicht etwa zum aus- 
gemachten Duarfier, fondern mitten in die Stadt hinein 
zum Hofbräubausteller. Als der legte SA-Mann in 
den Keller einrüdte, verfuchte die tobende Menge nady- 
zudrücen, die Polizei fchloß fchleunigft die Türen, — und 
die gefamte GA faß eingefperrt. Sofort profeftierte 
Hitler. Wieder fraf die GA an, und Hitler verlangte 
fofortiges Öffnen der Türen. 

Nur langfam kam die Polizei dem Verlangen nad). 

Die GA marfchierfe num den Weg wieder zurück, den 
fie gefommen. 

Aber nun wurde der Zuftand unerfräglid. Da die 
Nationalfozialiften auf Zurufe, Anpöbeleien und Bes 
leidigungen nicht reagierten, griff die Kommune zum 
Gteinbombardement. Damit aber war der GU das 
Signal gegeben. Zehn Minuten lang hagelte es vernic)- 
tend rechts und lints und vorn und hinten bernieder, 
— und dann war nichts Rotes mehr auf der Straße 
zu entdecken. 

In der Nacht kam es zu ſchweren Überfällen auf ein: 


zelne Nationalfozialiften. Mehrere Parteigenoffen 
murden von Patrouillen der SA gräßlich zugerichtet 
aufgefunden. 


Daraufhin wurde noch einmal alarmiert und nun 
mit dem roten Gegner kurzer Prozeß gemacht. 

Als der Gonnfagmorgen anbrady, war der rofe 
Terror in Coburg für immer gebrochen. 
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Der Führer, 1921 Göring 1923. Erft 








In Alarmbereitfchaft gegen die Marriſten auf dem Oberwiefenfeld 1. Mai 1923 
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Oberriefenfeld, 1. Mai 1923 


Wie nachhaltig die SA gearbeitet hatte, merkte man 
erft ein paar Jahre fpäfer, als Coburg die erjte Stadt 
murde, die eine nafionalfozialiftifche Mehrheit und einen 
nafionalfozialiftifchen Bürgermeifter befam. 

Ein kurzer Greif des Eifenbahnperfonals, das fich 
weigerfe, den Gonderzug wieder nah München zu fahren, 
wurde inmerhalb einer Vierfelftunde gebrochen. Gebr 
pünktlich fuhr der Zug mit der fiegreicyen SA wieder ab. 

Auf dem erften Parteitag der Bewegung, am 27. 
Januar 1923, konnte Hitler der Partei eine ſtattliche SA 
vorführen, ausgefuchfe, durch manche Schlacht ſchon 
zufammengefchweifte Männer, die der Sahne, die fie 
trugen, Ehre machten. 

Die erften vier Gtandarten, mit dem Hoheitszeichen 
der Bewegung, dem auffliegenden Adler, das umkränzte 
Hakenkreuz in den Fängen, gefhmüct, fonnten bier der 
GA übergeben werden. 

Die erften Hunderffchaffen frugen fchon die einheit- 
liche neue Kleidung, die Windfappe, die nun ſchon zur 
GA-Müge geworden war, und dazu die Windjade mit 
Koppel und Armbinde. 

Im Laufe des Jahres fchlugen die Gturmabteilungen 
unter der Leitung Görings den roten Terror in zahl: 
reichen bayrifchen Gtädfen zufammen. Führer des Ne: 
giments München war Oberleutnant Brüder. 

Syſtematiſch wurde das Land gereinigt umd die 
Meinungsfreiheit wiederhergeftellt. Eine rote Hochburg 
nad) der anderen fiel der nafionalfozialiftifchen Propa— 
ganda zum Dpfer. 

Allein, der März 1923 bradyte eine Wendung in der 
logifchen Entwillung der GA als politifche Kampf: 
fruppe. 

Srantreidy befeßfe das Ruhrgebiet. 

Hunderte braver SA-Männer ftarben den Heldentod 
unter franzöfifchen Bajoneften. Im September brady 
der paffive Widerftand zufammen. 





Während die Blüte der deutfdyen Jugend im Ruhr: 


gebiet kampfte, verriet der Marrismus fie an die Sranzofen. 


Der Nationalfozialift Albert 
Leo Schlageter war das Opfer. 

Aber der Leidensweg der GA 
im Jahre 1923 war nod) nicht 
zu Ende. 

Hatte fie noch jubelnd auf 
dem Parfeifage im Januar 
paradierf, hatte fie am 1. Mai 
mit ihrem Aufmarſch auf dem 
Dberwiefenfeld den roten D 





ror in München gebrochen, — 
ehe das Jahr um war, follte fie 
ihre erften Gefallenen beklagen. 

Mit atemraubender Schnel⸗ 
ligkeit erfüllte fic) das Geſchick. 

Die Zeit war nod) nicht reif. 

Was die GA fein follte, 
das hat Adolf Hitler deutlich 
gefagt: „Gomie wir dem 
Marrismus gefährlih er— 
ſchienen waren, ließ diefer keine Gelegenheit unbenußt, 
um jeden Verſuch einer nationalfozialiftifchen Ber: 
fammlung im Keime zu erftiden, beziehungsmeife deren 
Abhaltung durch Sprengung zu verhindern. Lediglic) 
der Ausbau des eigenen Gchußes konnte die Tätigkeit 
der Bewegung ficherftellen, und ihr zugleid) jene öffent: 
liche Aufmerkſamkeit und allgemeine Achtung erringen, 
die man dem zollt, der fich, wenn er angegriffen wird, 
felber zur Wehr fegt. Als Leitgedante für die innere 
Ausbildung diefer Sturmabteilung war immer die Ab- 
ſicht vorberrfchend, fie neben aller körperlichen € 
füchfigung, zu einer unerſchütterlich überzeugten Ver: 
freferin der nafionalfozialiftifchen Idee auszubilden und 
endlidy ihre Difziplin im böchften Ausmaß zu feftigen. 
Sie follte nichts zu fun haben mit einer Wehrorganifation 
bürgerlicher Auffaffung, ebenfo aber aud) gar nidyts mit 
einer Geheimorganifation.“ Nach den Zufammens 
bruche 1923 und nad) der Neugründung der Partei 
und der GA 1925 wurden denn aud) fogleich wieder 
die erprobfen Marimen der SU-Ausbildung eingeführt, 
und nach diefen unverrücdbaren Grundfäßen erfocht 
die braune Armee einen Gieg nad) dem andern, 
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Erfter Reichsparteitag in München 1923 | 


Am 24. Februar 1920 war die Parfei begründet 
worden. 

Am 27. Yanuar 1923 frat fie zum erften Reichs— 
parfeifag an. 

Weldy weiter Weg wurde in diefen drei Dahren 
zurücigelegt. Als die Partei begann, befaß fie nichts als 


erledigen. Eine Eleine Adler-Schreibmafchine, die er 
befaß, wurde in langen Ratenzahlungen von der Partei 
erworben. Ein Kleiner Kaffenfchrant wurde befchafft, um 
die Mitgliedskartothet zu verwahren. 

November 1921 erfolgte der Umzug in die Cornelius: 
ftraße. 











ein finfteres Zimmer. Langſam erhielt der Raum elek: 
frifches Licht, noch langfamer ein Telefon. Ein paar 
Stühle wurden enfliehen, ein Tiſch. Schließlich fand 
fi) aud) ein Mann, Schüßler, der die Gefchäftsführung 
übernahm. Nach Schluß feines Dienftes kam er von 
6—8 in den Laden, um die notwendigſten Arbeiten zu 


20 


Die erften 4 Standarten, Münden 1923 auf dem Marsfeld 


Hier fanden drei Räume zur Verfügung. Der Ge: 
ſchäftsverkehr begann fich zu beleben. Ein eigener 
Schalterraum wurde notwendig. Ein alter Regiments: 
tamerad Hitlers, Amann, der fpäfere Leiter des Franz- 
Eher-Berlags, übernahm die Gefchäftsführung der 
Partei. 


1922 befaß die Partei bereits eine Zentralkartothek, 
ebenfo waren die Finanzen in Drönung gebracht, und 
laufende Einnahmen und Ausgaben abgeglichen. Mit 
allen Mitteln wurde verhindert, dag Nichtstönner nur 
auf Grund der berühmten „Gefinnung“ in den Partei⸗ 
befrieb kamen. Nur, wer feine Zugehörigkeit zur 
NSDAP gleichzeitig auch mit Leiftungen belegen 
konnte, haffe unter der energifchen Leitung Amanns 
einen Pla& in der Verwaltung. 

Wie ausgezeichnet die Partei aud) im Innern ar: 
beifete, erwies ſich bei ihrer Auflöfung. Als fie begann, 
befaß fie nicht einmal einen Gummifternpel, geſchweige 
denn Briefpapier. 

So wie fid) bier im Innern der zähe und bebarrliche 
Aufftieg der Parfei ausdrücte, fo trat er auch äußerlich 
auf dem erften Reichsparfeitag in Erfcheinung. 

Die bayrifche Staatsregierung war keineswegs ein- 
verftanden mit diefem Parteitage. Allzuftart war ſchon 
der Einfluß der NEDAP geworden. Wie konnte fie 
es wagen, anläßlich eines Parfeitages in zwölf Münchner 
Gälen, und noch dazu den größfen, VBerfammlungen 
abzuhalten? 

Wie weit kann man es wagen, gegen diefe Partei vor- 
zugehen? Die bayrifche Regierung überlegt. Bor: 
läufig verbietet fie einmal die öffentliche Kundgebung 
unfer freiem Himmel und die Hälfte der Berfammlungen. 
Das ift fehr gefcheit. Man kann dann immer noch fehen, 
wie man fich aus der Affäre zieht. Läßt ſich Hitler das 
Verbot gefallen, verbiefet man auch noch den Reft der 
Kundgebungen. Läßt er es fidy nicht gefallen, — nun, 
dan kann man das Verbot der Hälfte der Berfamm: 
lungen immer nody aufheben. 

Zur Gicyerheit wird der Ausnahmezuftand verhängt. 

Aber die Polizei hat die Rechnung ohne Hitler ge: 
macht. Und nad) einigem Hin und Her findet der Partei: 
tag ſtatt, nicht in ſechs, ſondern in zwölf Gälen, findet 
die Fahnenweihe ſtatt, nicht im Gaale, fondern auf dem 
Marsfelde, unter freiem Himmel, fo wie es Hitler 
angefündigt hatte. 

Ein gemaltiges Bild rollte auf. Taufende umfäumten 
den weiten Pla, von dem aus einft die Revolution in 
Bayern begonnen hatte. Taufende mit Blumen ge— 
ſchmückt, die Windjade angezogen, ſchwuren dem Führer 
die Treue. Vier Standarten wehen im Wind, harren 
der Weihe. 

Alle Getreuen find verfammelt, Eckart, Effer. 

Die Einfritte in die Partei mehren ſich fo, daß vor- 
übergebend, — zum erften Male, — die Gefchäftsftelle 
den Anforderungen nicht gewachſen ift, und zeitweiſe die 
Schalter fchliegen muß, um die Anmeldungen alle be: 
arbeiten zu können. 

Der Parfeitag ift ein unbeftriftener Triumph Adolf 
Hitlers. 

Am Abend find fämtliche 12 Berfammlungen ftunden: 
lang vorher überfüllt. Acht Tage fpäter erfcheint der 
Voltiſche Beobachter“ zum erften Male als Tages: 
zeitung. Einen Monaf fpäter übernimmt Alfred Rofen: 
berg die Haupffchriftleitung. 


Damit hat die Bewegung das Kampfblatt, deffen 
fie bedurfte. 

Der Parteitag hatte gezeigt, daß eine Tageszeitung 
von der Partei gefragen werden konnte. 

Die Zukunft gab diefen Erwarfungen recht. 

Zum erften Male erlebte München an diefen beiden 
Tagen, dem 27./28. Januar die gefammelte Kraft einer 
Bewegung, die fie bislang nur aus einzelnen Maffen: 
verfammlungen kannte. Und ftaunend ſah das Bürger: 
fum, daß an diefen beiden Tagen der Marrismus, der 
ſchon einmal die Stadt als Räterepublit beherrfchte, 
— vier Jahre erjt war es her! — fich auf feiner Straße 
feben ließ. 

Die Münchner Straßen gehörten Hitler. 

Es vergingen drei Monate, bis die Kommune wieder 
Mut faßte. Dann aber muf fie zwangsläufig fich wieder 
aufraffen. Der ı. Mai fteht vor der Tür, und es wäre 
undenkbar geweſen, daß die SPD und KPD diefen 
Tag ohne Demonftrationen hätten vorübergehen laffen 
können. 

Alſo befchloffen fie, nad) genauer Abgrenzung der 
gegenfeitigen Zuftändigkeiten, gemeinfam auf der 
Therefienwiefe zu demonffrieren. 

Nady dem Parfeitage der NSDAP haften fie 
eine Scharte bei der Arbeiterfchaft auszuwegen. Die 
Nationalfozialiften hatten einen zu fiefen Eindruck 
gemacht. Sollten der SPD und der Kommune die Ge- 
folgsleute nicht vollends aus der Hand geraten, mußten 
diefe Maidemonftrationen ein voller Erfolg werden. 

Die Staatsgewalt fand nichts dabei, daß rofe Demon: 
ſtrationen ftattfinden ſollten. Weder außen: noch innen⸗ 
politiſch ſahen ſie irgendwelche Gefahren. 

Die Räterepublik hatten fie anſcheinend vergeſſen. 

Hier nun griff Hitler ein. 

Mit Nachdruck erklärte er die roten Aufmärfcye als 
eine unerhörte Herausforderung des nationalen Mündyen. 
Die Wehrverbände jchloffen fi ihm an. Wir werden 
die Demonffrafionen des Hochverrats verhindern, dag 
mar, auf eine kurze Formel gebracht, die Meinung der 
GA und der Kampfverbände. 

Die Regierung allerdings hatte Angft, Angſt nad) 
beiden Geiten. Und anſtatt die Berbände, entfpredyend 
ihrem Angebot, als Notpolizei einzufeßen, verbot fie 
zwar auf der einen Geite ſozialdemokratiſche Umzüge in 
der Gtadf, aber nicht etwa den Aufmarfcy auf der 
Therefienwiefe, — verbot aber zu gleicher Zeit den 
Baterländifchen Verbänden jedes Eingreifen. 

Diefe Vorkehrungen waren keineswegs nöfig. Denn es 
genügte, daß das geſchah, was Hitler wollte, daß am 
1. Mai das gefamte Oberwiefenfeld bejegt war mit 
Zaufenden, die entfchloffen waren, jeden marriftifchen 
Terror mit aller Gewalt zu brechen, falls er ſich bemerf: 
bar machen follte. 

Griffbereit fanden die Waffen. 

Aber weder putſchte die Parfei noch fonft irgendwer. 
Weder marfchierte Hitler in die Stadt und hub eine große 
Knallerei an, wie ängftlihe Bürgergemüter, die den 
Nationalfozialismus und feinen Führer noch nicht 
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Deutfcher Tag in Nürnberg, 1923. 
Die SA ift angetreten 


fannten, etwa befürchtet haben mochten, nody krümmte 
er irgendwem ein Haar. 

Wie eine drohende, ſchwere Gewitterwolke ftand die 
Armee vor den Toren Münchens, eine fichtbare Drd- 
nungstruppe, falls es die Marriften gelüften follte, Un: 
ordnung zu ftiften. Dann allerdings war Hitler ent 
fchloffen, rücfichtslos durchzugreifen. 

Eine marpiftifche Macht in München konnte ſich das 
Reich im Jahre 1923 nicht leiften. 

Aber die Herren Marriften verftanden die Drohung 
genau, Gie mußten es beffer, als das harmloſe Bürger: 
fum, daß die Nationalfozialiften niemals zuſchlagen, 
wenn fie nicht angegriffen werden. Gie mußten, daß die 
SA nur in körperliche Aktion traf, wenn fie felbft an: 
gefallen wurde. 


Daß fie dann aber auch feine Rüdfichten kannte, und 
bisher noch mit jedem Terror fertig geworden war, 
haften fie aud) erfahren. 

Die Herren von links erinnerten fic) noch ſehr deutlid) 
der Tage von Coburg und aus Niederbayern, aus Lande: 
but und des Parfeitages. Gie erinnerten ſich fogar nod) 
der Saalſchlacht im Hofbräubaus. 

Und alfo unterliegen fie es, zu provozieren. Rubig ging 
der ı. Mai zu Ende. Der Marrismus marſchierte nicht 
durch die Straßen Mündyens. Die Straßen blieben leer. 

Die Roten wagten es nicht mebr, ihr angebliches Recht 
auf die Straße geltend zu machen. 

So marfd)ierten denn GA und Verbände am Abend in 
München ein. 


Die Niederlage der Linksparteien war volltommen. 





Sommer 1923 


Noch einmal hafte fic) die GA als politifche Truppe 
gezeigt. Aber fehon warfen die erften Anzeichen des Rubr- 
tampfes die politifchen Goldaten in andere Bahnen. 

Die Inflation rafte ihrem Ende zu. 

Am 8. Dftober war die Mark die fchlechtefte Währung 
der Welt. 

Alle Dpfer waren umfonft. Die Reichsregierung ver: 
fagte ſich dem Wibderftande. Ein Kabinett Streſemann 
mar das Ergebnis. 

Ein zweites Verfailies drohte. 

In Bayern begannen die Geparafiften Morgenluft 
zu wittern. Das alfe Projekt, der Losreißung Bayerns 
von Deutſchland und feiner Eingliederung in einen Rhein⸗ 
Nain-Donau-Ötaatenblod güfiger Mithilfe 
Frankreichs, nahın wieder Geftalt an. 

Verſchwiegene Befprehungen fanden ftatt. Kuriere 
teiffen umher. Das Reich fchien feinem Ende nahe. 

In diefen Tagen, da die Eriftenz der Nation auf das 
ſchwerſte gefährdet ift, behält allein Hitler den klaren 
Kopf. 

In ftändigen Maffenverfammlungen bearbeitet er 
das Volk. 

Er übernimmt die gefamte, alleinige politifche Leitung 
aller vereinigten Wehrverbände. 


unfer 


—— 
ER En 


Reichsflagge, Bund Oberland, SA, — fie alle unter: 
fellten ſich einmütig Hitler. 

Was das bedeutete, begriffen die Herren Kahr und 
Loſſow ſehr wohl, und da fie nod) nicht vergeffen hatten, 
wie fehr Hitler bei jeder mur möglichen Gelegenheit fich 
gegen die Preußenhege geftemmt hatte, wie fchneidend 
er in feinen Reden gegen die Zerfetzung des Neiche 
gedanfens fi) gewandt hatte, fo bauten fie nunmehr vor. 
Als die Partei nicht weniger als vierzehn Verfamm 
lungen an einem Abend antündigte, verhängte Herr v. 
Kuilling den Ausnahmezuftand und ernannte Herrn 
v. Kahr zum Generalftaatstommiffar. 

Es war der erfte Gegenfchlag. 

In Sachſen bereitete fid) eine rote Revolution vor, 

Loſſow veriveigerte dem Reichswehrminifter den Gehor- 
fam. Bayern vermweigerfe die Abfegung des Generals. 

Berlin verfeßte unzuverläffige Reichswehroffiziere. 
Bayern weigerte ſich diefe Entlaffungen anzuerkennen. 

Der zuverläffige Pöhner follte aus München nad) 
Sachſen weggelodt werden. 

Am 26. Oktober erklärte der Generalftaatstommiffar 
v. Kahr: Ich verhandele nicht mehr mit Berlitt 

Das Ziel der Franzofen, die Mainlinie aufzureißen, 
ſchien nahe erreicht. 








Deutfeher Tag in Nürnberg 1923. Das Urbild der fpäteren Parteitage in Nürnberg 
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Tag zu Nürnberg, 1923 


Beim Deutſchen 





Einweihung des Gefallenendenkmals in Münden 
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Aber noch fand Hitler in 

Und er warf die Bewegung, 
die ganze Partei, die GA, alles, 
über was er verfügte, in die 
Waagſchale für Deuffchland. 
Für die Einheit des Reiches. 
Gegen Geparafismus fo guf 
wie gegen Marrismus und 
Bolſchewismus. 

Am 3. November meldet ein 
Berliner Blatt ein „deutliches 
Abrüden Kahrs und Loffoms 
von Hitler”. Es hätte diefer 
Meldung nicht bedurft. In 
wenigen Tagen muß fi) alles 
entfcheiden. Ein furchtbares 
Ummetter hänge über Deutſch⸗ 
land. Wer wird es zur Ent 
Indung bringen? 

Wird es zum Gegen werden 
oder zum Verderben? 

Niemand weiß es. 

Der 8. November fieht München in freudigem Fieber. 

Ein jeder ahnf, dag nun eine Enffcheidung fällt, fo 
oder fo. 

Und fie hoffen, daß diefe Entfcheidung Hitler heißt. 

Seitdem er die Sfadf am ı. Mai vom rofen Terror 
befreite, gehört ihm München. 

Bo eine Hakenkreusfahne auftaucht, grüßen fie alle. 

Bo ift der Rote Gelbftfchuß? 

Man ſah ihn nicht mehr in den legten Wochen. 

Aber er lauert in feinen Löchern. Und morgen ift der 
9. November. 

Bund Oberland marſchiert in die Stadt. In ihrer 
oberbayrifchen Tracht, in der Kurzen, die Jade über- 
geworfen, die Hakenfreugbinde am Arm, reißen fie 
die Münchener zu ftürmifcher Begrüßung bin. Für 
den Abend des 8. November 
bat Herr v. Kahr eine Ver: 
fammlung in den Bürgerbräus 
keller einberufen. Angeblich veı 
anffalten einige Wirtfchaft 
organifafionen die Berfamm: 
lung, aber ganz geheuer ift das 
alles nicht. Die Berfammlung 
ife überfüllt. Noch weiß 
niemand, was alles werden foll. 
Bor fünf Yahren, nur weiß 
man, fiel eine Entfcheidung. 

Heute iſt wieder eine Ent- 
fcheidung vor der Tür. Ein 
jeder fpürt es. Kahr mird 
der Menge vorgeftellt. Beifall 
rauſcht auf. 

Kahr fpricht. „Wom Volk 
zur Nation“ heißt das Thema. 

Zu welcher Nation? 








Freitorps Oberland matſchiert 


vor Adolf Hitler nad) der Einweihung des Gefallenendenkmals 


Kein Menſch im Saale ahnt, was während des 
maften Vortrages Kahrs auf den Straßen Mündyens 
ſich ereignet. 

Auf den Strafen Münchens entwickelt ſich die Re: 
volution. Auf den Straßen Münchens beginnt die Er: 
bebung. Auf den Stratzen Münchens flaftern Die 
Hakentreuzfahnen, und wo das Hakenkreuß weht, da 
ift Deuffchland, ganz und ungefeilt. 

Wagen polfern vors Bürgerbräu. Der Stoßtrupp 
Hitler befegt die Straße. Ein paar balblaufe Befehle. 

Am Gendlingerforplas, Am Stachus, am Marien: 
platz marfchieren Kolonnen. SA. SA. 

Ein Wagen raſt zum Bürgerbräukeller. „Es iſt ein 
Wahnſinn, dies Gerede von der Donauföderation. Will 
man die Arbeit der Kommune, die Arbeit Frankreichs 
fortfegen?” Der Wagen hält kreifchend. 

Kahr redet noch immer. 





Etoftrupp Hitler, 1923 
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Borfichtig behandelt er das Thema: Volk und Nation. 

Da gibt es Tumult an den Türen. Uniformen leuchten 
auf. Alles blickt auf den Eingang. 

Jemand kommt durd) die Tür groß und aufrecht. Dann 
ftürmen ein paar Bewaffnete durch die Menge. 

Im Handumdrehen find fie bei Kabr auf dem Podium. 
Ein ungebeurer Tumult bricht los. Kahr wird £reidebleich. 

Nun ftehen noch zwei auf dem Podium. 

Hitler. Jawohl, Hitler. Und hinter ihm Heß. Der 
eiferne, energiegeladene Heß. 

Hitler ſetzt zum Reden an, aber der Tumult verfchluct 
feine Worte. Da hebt er die Piftole. Ein Schuß peitfcht 
gegen die Dede. Im Handumdrehen ift Ruhe. 


wehrminiſter Zudendorff, Leitung der gefamten Politit 
Hitler 

Der Gaal birft vor Jubel. 

Hitler beobachtet ſcharf Kahr. 

Kahr fpricht. Erklärt fich als Statthalter der Monarchie. 

Hitler ruft: Gedenken Gie in diefer Stunde des 
deutfchen Baterlandes,dem wir Treue geloben über alles 
in der Welt. 

Wuchtig raufcht das Deuffchlandlied auf. 

Es gibt Schwierigkeiten in der Stadt. Hitler verläßt 
den Gaal. 

Da übergibt er die Herren v. Kahr und Loſſow und 
Seißer an den General Ludendorff. 








Nationale Revolution in München, 1923 — Die riefige Menſchenmenge vor dem Rathaus 


Hitler hebt die Hand: „Die nationale Revolution if 
ausgebrochen.” — — Weiter kommt er nicht. Ein un— 
geheurer Jubelfturm reißt feine Worte in Stücke. Ja, 
jest wiffen fie es alle, weshalb fie heufe abend hierher 
gekommen find, jegf wiffen fie es, worauf fie folange 
marfeten, Gie warteten genau auf diefe Worte: Die 
nafionale Revolution ift ausgebrochen. 

Es ift eine Szene voll unerhörter Wucht. 

Kahr, bleich und zitternd, Geißer, Loſſow begeben ſich 
mit Hitler ins Nebenzimmer. Inzwifchen verhaftet die 
SAU die Herren von der bayrifchen Regierung, den 
Kuilling, den Schweiyer. 

Dann erfcheint Hitler wieder, gibf die Minifter- 
lifte der nationalen Revolution befannf. Landes- 
verweſer v. Kahr, Minifterpräfident Pöhner, Reichs: 
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Als Hitler wiederkehrt, hat Qudendorff die ihm Anver: 
fraufen auf freien Fuß gefeßt. 

Die Revolufion ift verraten. 

Um diefe Stunde funkt die Gtation des ı9. In: 
Kabr, 
General v. Loſſow, Dberft Geier lehnen Hitlerputfch 
ab. Stellungnahme in der Bürgerbräuverfammlung 
ungültig“. 

Eine Stunde fpäter löft Herr v. Kahr die NEDAP 
auf. Dazu Bund Oberland und die „Reichsflagge”. 

Bas gilt ein Ehremvort? 

Kahr läßt die Truppen marfchieren. 

Gegen den Marrismus? 

Gegen die bolfchemwiftifche Gefahr? 

Gegen die fozialdemofratifche Regierung? 


fanterieregiments „Generalftaatstommiffar v. 





Nein! 

KabrläßfgegendieNationale 
Revolution mobilmacyen. 

Gegen Hitler, gegen die 
Freikorps, die ihm einft zur 
Macht brachten. Die München 
von der Räferepublif befreiten. 
In diefer Nacht verrät Kahr 
nicht nur Hitler, er verrät 
Deuffchland. 

Am Morgen des g. Novem⸗ 
ber merkt man nichts von der 
Auflöfung der NEDAP. Er: 
ffaunt, über ale Mafen 
verblüfft befrachtef der Muͤn⸗ 
chener Bürger feine Morgen: 
zeitungen. Kahr gegen Hitler? 
Hatte man nicht den Hand: 
fchlag Kabrs gefehen, mit dem 
er fi) Hitler verpflichtete? 
München ftrömt auf die Straße. 

Die SPD-Abgeordneten find verhaftet. 

Bon wen? Bon der GA? Großer Jubel begrüßt 
die Nachricht. 

Pöhner und Frick find verhaftet? 

Bitteres Schweigen geht um. 

Aber da marfchieren die Dberländer! Und das Volk 
jubelt ihnen zu. 

Das Volk fteht zu Hitler. 

Vor dem Kriegsminifterium find fpanifche Reiter. 

Bor der Feldherrnhalle ift Fein Durchtommen. Polizei 
ſteht da. 

Und von der anderen Seite marfchiert das nafionale 
München an. 

Es wehen die Hakenkreuzfahnen. 

Ya, dageht Hitler, neben ihm Ludendorff, und Brückner, 
und Heß. 

Unfchlüffig ſteht die Landes: 
poligei. 

Hitler an der Gpige, mar: 
ſchieren die Kolonnen mit dem 
Deutfchlandlied auf denLippen; 
voran die Fahne eines neuen 
Deutfchland. 

Bon der $eldherrnballe vafen 
im Lauffchritt die Leute des 
Dberleutnant von Godin, legen 
am und feuern finnlos in die 
e. Das Panzeraufo vor 
der Feldherrnhalle fpeit Ma: 
imengewebrfeuer wahllos in 
Be gedrängfen Menfchen- 
Baufen, es fallen SA und auch 
Somdespoliziften. Im Feuer 
frben aufrecht die Männer der 
Sen Revolution Hitler, 
Badendorff, Göring. Tote und 
Bermundete bedecken den Plag. 

















Auswärtige GA rüdt am 9. November 1923 in Münden ein 


In den Galven der Kahrfruppen verblufet die erjte 
nationale Revolufion, verblufef aber auch der Ge: 
danke des Geparafismus, geht das Spiel mit Frank: 
reich zu Ende. 

Reue Galven hauen in die Menfchenmaffen. Den Mann 
neben Hitler wirft es in die Höhe, dann bricht er aufs 
Pflafter nieder, Herzſchuß. Tot. 

Der Nachmittag bringt die Totenlifte. 

Auf dem Felde der Ehre fielen: Andreas Bauriedl, 
Theodor Cafella, Marfin Fauft, Anton Hechenberger, 
Oskar Körner, Karl Kuhn, Carl Laforce, Karl Neu: 
bauer, Klaus v. Pape, Theodor v. d. Pfordten, Johannes 
Rickmers, Mar Erwin v. Scheubner-Richter, Lorenz 
Nitter v. Stransky, Wilhelm Wolf. 

Die Behörden verweigerfenihneneingemeinfames Grab. 





Barrikaden in Münden am 9. November 1923 vor dem Kriegsminifterium 
Hauptmann Röhm und der Fahnenträget, jegiger SS-Führer Himmler 
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Ekofitruppen vom 9. November 1923 






hwerverwundet entkam Göring nady Oſterreich. Die nationale Revolution iſt zu Ende. 





Am Staffelſee wird Hitler verhaftet. Die NEDAP ift aufgelöfk. 
Berhaftet werden Qudendorff, Kriebel, Pernet, Dr. Aber mie ein Fanal leuchtet der Prozeß auf, der 
Weber, Frick, Pöhner, Röbın, Brücner, Wagner. Dazu Prozeß, den Die bayriſchen Richter gegen 





tler zu 
der ſchweckrante Dietrich Eckart. Als Sterbender wurde führen gedachten, — und der ein Prozeß wurde gegen 


er entlaffen. Am Tag vor Heiligabend ftarb er in Kahr und die Novemberſchande, — die November: 


Berchtesgaden. ſchande von 1923 fo guf wie von ıgıd. Und ſtrahlend 
Noch ein Dpfer des Berrates von Kabr. und groß fleige der Name 








tler mieder empor, 





Matriſtiſche Etadträte werden verhaftet 


Ditler-Brozef 


Graunebelig ift der 26. Februar. 

In der Blutenburgftraße drängen ſich die Uniformen, 
Polizei ſchwärmt aus, bildet ſcharfe Abfperrketten. 

Prozeß im Münchener Boltsgericht. Im Gebäude, 
das früher die Kriegsfchule war. Prozeß gegen Hitler 
und Genoffen. Wegen Hochverrats. 

Spanifche Reiter, Stacheldraht in der Anfabrtsftraße. 
Paßkontrolle, Waffentonfrolle, Einlaßkontrolle. Grüne 
Polizei, blaue Polizei, noch einmal eine Sperre. 

Im nüchternen Verhandlungsfaal drängt fich die 
Preffe, alle Zubörerpläge find befegt. 

Als die Angeklagten erfcheinen, ſchlägt eine heiße 
Welle auf. Niemand beachtet das Gericht. 

Sieh da, die Angeklagten lächeln. Groß und breit 
ſtehen fie da, und man merkt es ihnen an, daß fie fich 
keineswegs fürdyten. 

Hitler trägt das Eiferne Kreuz auf der Bruft. Neben ihm 
Frick, hochaufgereckt, Pöhner, Kriebelund.die anderen alle. 

Es ift ſchon eine ausgefuchte Anklagebank. Ein Kopf 
weben dem andern voller Charakter. 

Endlich eröffnet der Borfigende. 

„Herr Adolf Hitler?“ 

Leicht verbeugt ſich der Führer. 

„Sc bitte Gie zunächft, uns eine umfaffende Dar- 
fellung Ihres Lebensmeges zu geben.“ 

Sehr guf. Genau das möchte Hitler audy. Die Bitte 
des Borfigenden ift wie ein Stichwort. 

Und Hitler fpricht. Spricht vier und eine halbe Stunde. 
Der Berhandlungsfaal verfinkt, das Gericht verſinkt, die 
Mauern verfinken, — nur der eine Mann ftehf da, und 
Sm hören Hunderffaufende zu, — Millionen, — das ift 
Bei Gott, fein Angeklagter, das iſt ein umerbittlicher An— 
ger, und feine Gäße brennen wie $lammen. 

Hitler fchildert fein Leben. Wien, den Hunger, die 
Erbeit, den Nlarrismus, die fogenannten Arbeiterführer, 
Ben Terror, das alte Öfterreich, den internationalen Juden. 

„Als Untifemit und Todfeind des Marrismus habe ich 
in verlaffen.” Wie ein Dommerfchlag fegt der Gaß in 
Ben Raum. 

Erife jest Hitler wieder an. Spricht vom Kriege, fpricht 
Sem der Revolte von 1918. 

= Braucht nicht viel Worte von diefer Zeit zu machen. 
ee im Eaal kennt fie noch, die Herren mit den ver: 
smgebängten Gewehren, die Plünderer und Maro: 
de Rudfalfpartatiften und Räferepublitaner, die 
In Matrofen, die die Ehre der Flotte ſchändeten, 
Geielmörder und Gadiften. 

En fnricht vom Kampf der erften Gieben und vom 
der Sturmabfeilungen, fpricht von der Gaal- 
u Hofbräuhaus und vom Tag in Coburg. 
e ein feine Stimme an, wird fchneidend und 

„Dem Zerror von links kann man nur mit nody 
x Terror begegnen.” 








































Da praffelt es los. Gie alle, die in dieſem Gaale fißen, 
können nicht länger mehr an ſich halten. Hier fpricht ein 
ZTapferer, und ihm gebührt Beifall. 

Aber jegt beginnt erft die Rede. Das alles war ja nur 
Vorſpiel, Grundlegung. Fest kommt die Politit der 
legten Monate, jegt kommt die nationale Revolution, 
jest kommt der Verrat des Herrn v. Kahr, jeßt fommen 
die Schüſſe an der Feldherrnhalle. 

Wie war es mit der Regierung Kahr? War die Ber: 
eidigung der bayerifchen Truppen auf München, ſtatt auf 
das Reich ein Staatsſtreich oder nicht? Wie ein Fallbeil 
fauft der Satz auf den Herrn v. Kahr herunter‘ „Wenn 
jemand in einer Armee von fieben Divifionen eine in der 
Hand hält und gegen den Armeechef rebellierf, dann 
muß er entweder auch das Letzte wagen oder er iff nur 
ein elender Meuterer.“ Wieder bricht Beifall Ios, der 
Vorſitzende gibt das vergebliche Unterfangen auf, ihn 
zu dämpfen. 

„Sch babe,“ ruft Hitler, „zwei Tage vor dem Puffdy 
die Befehle ausgegeben, daß am 8. November um Punkt 
einhalb neun Uhr die nationale Regierung ausgerufen 
würde. Häffe ich wohl diefen Entſchluß gefaßt, wenn ich 
nicht ficher gemefen märe, daß auch Loſſow, Kahr und 
Seißer die Befeitigung des bisherigen Zuftandes wollten? 
Es wäre ein Wahnfinn gemefen, hätte ich das eine gefan, 
ohne das andere zu wiffen.“ 

„Wenn ich Hochverrat gefrieben habe, — meiner 
Anſicht nach gibt es feinen Hochverrat gegenüber 
Landesverräfern vom Jahre 18, — aber wenn ic) 
Hochverrat gefrieben habe, dann haben Herr v. Kahr 
und Herr v. Loſſow und Herr Dberft Geißer dasfelbe 
gefan, und es wundert mic, fehr, daß fie nicht an 
meiner Geite fißen!” 

DBraufender Beifall durchtobt den Gaal. 

Aber noch iff er nicht am Ende. Nody fehlt der ent- 
fcheidende Gaß, der ftolge, mannhafte Gaß, der die Zu: 
kunft und die Gefchichte aufruft gegen das elende Jetzt 
„Die Richter diefes Staates mögen uns ruhig ob unferes 
Handelns verurfeilen. Die Gefchichte als Göttin einer 
höheren Wahrheit und eines befferen Rechtes, fie wird 
dennoch dereinft diefes Urteil lächelnd zerreißen, um uns 
alle freizufprechen von Schuld und Gühne.” — 

Da erft wird der Jubel riefengroß. Noch niemals hat 
ein des Hochverrafs Befchuldigter fo vor feinen Richtern 
gefprochen. 

Und nun kommen die Kameraden. Dr Weber fpricht 
von der Politit Kahrs, berichtet, daß der eine eigene, 
bayrifche Währung fchaffen wollte, Weift die doppel- 
züngige Politit diefes Generalftaatstommiffars nad), 
leuchtet feine dunklen Pläne an. Am 6. November 
erklärte Kabr, er ſtimme volltommen mit Hitler überein. 
Am 9. November Der Name des bayerifch- 
volfsparteilichen Führers ind Geparafiffen Dr Heim 
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fällt. Seine Berhandlungen mit den Sranzofen in 
Baden werden enthüllt. Sogar der Name jenes Eirtus 
von Parma-Bourbon gefpenftert im Reigen der Donau: 
tonföderaliften. 

Schuld bäuft fi) auf Schuld, — — aber nicht auf 
die Schultern der Angeklagten. 





Am 3. März ftellt der Verteidiger feinen berühmten 
auf foforfige Verhaftung Kabı 
ts wegen Mordes und Hochverrats 


Loſſows 





Antrag 
und Ge 
Es kommt zu wilden Redejchlachten. 


ort „Novemberverbrecher” fällt. 
Di 








Das 
Da ſpringt Hitler auf: „, 
Aktion gegen die Novemberverbrecher habe id), das war 


je Leitung der politifchen 





mein Referat und wird mein Refervat fein, wenn nicht 
heute, fo in Zukunft.“ 

Gefchichte wetterleuchtet in den Gerichtsfaal. 

Und dann muß Kabr ausfagen. 

Die Verteidiger ſchnellen los: 

„Warum baben Gie in Bayern die Reichsgefege 
nicht ausgeführt? 

Warum baben Cie die bayriſchen Truppen nicht 
auf das Reich verpflichtet? 
je das Gold 
Nürnberg befchlagnahmen? 

Barum wollten Cie in Thüringen losfhlagen? Thü— 
bereits volltommen 
big. Gegen wen wollten Gie losfehlagen? 

Warum haben Gie einem Stuttgarter Verleger ges 
fagt: Gie könnten nun nicht länger warten? 

Warum?... 
Warum?... 

Warum? ...“ 

Kahr antwortet nicht. Er kann ſich nicht erinnern! 

Kahr wagt es nicht, auch nur ſich zu verfeidigen. 

Nur bei einer Nebenfrage antwortet er, — und feine 
Antwort wird fogleich als Lüge entlarvt. 

Als er den Gerichtsfaal verläßt, bildet ſich eine breite 
Gaffe vor ihm. Wie einen Peſtkranken meidet ihn das 
Bolt. Viele wenden fi) um, als Kahr an ihnen vor: 
übergeht. Nicht einmal ein Blick foll diefen Mann 
ſtreifen. 

Nichk einmal anſehen wollen fie dieſen Menſchen. 

Bon Tag zu Tag wird Hitler mehr vom Angetlagten 
zum Ankläger. 

Daß Kahr einen Putſch machen wollte, aber ‚nicht 
den Hitlerputſch, fondern einen wahrhaft hochverräte- 
eifchen Putfch, um Bayern von Deutſchland abzu— 
fprengen, — das war. nicht mut dem Gerichte Mar. 
Und warum Hitler dazwifchengefahren war, die Parfei 
aufs Spiel gefegt bafte, auch. 

Am 31. März, als das Urteil verkündet werden foll, 
gleicht München einem Heerlager. 

Die Polizei frauf der Bevölkerung nicht. Die Ber: 
teidiger der Angeklagten werden, wo fie erfcheinen, mit 
braufenden Heilrufen überſchüttet. Kaum, daß fie fid) den 
Weg durch die Menge bahnen können. 

Die Menge feiert fie, und meint jene Männer dort 
drinmen in den Zellen des Volfsgerichts. 
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der Reichsbank in 





Warum ließen © 








ringen war doc, am 6. Novembi 

































Und die Polizei des 


genau. 





cm v. Kahr weiß das jehr 


Die Verteidiger, niemand ann fagen, wer die Nach: 
richt brachte, fahren im offenen Wagen, wenn Hitler 
freitommt, oder nur Seftung erhält. Im gefdyloffenen, 
wenn — nun wenn ... 

München ballt die Fauſt in der Taſche. 

Und wartet auf die Wagen. 

Und dann kommt das Urteil: 

Hitler, Weber, Pöhner, Kriebel — fünf Jahre 
Seftungshaft, mit Bewäbrungsfrift nad) ſechs Mo— 
nafen. 

Röhm, Wagner, Frick, Brücner ein Jahr fechs 
Monate. 

Ludendorff freigefprochen. 

Der Gaal birft von ungeheurem Jubel. 
rufe fegen nur fo über das Gericht hin. 

Und dann fommt die Urteilsbegründung. 

Sie rechtfertigt Hitler volltommen. „Für 
Mann, der deutfch denkt und fühlt, wie Hitler . . ., 
der viereinhalb Fahre an der Front freimillig ftand . . ., 
kam die Vorfchrift des Republitſchutzgeſehes, das die 
Ausmweifung . . . .“ 

Der Gaal quiffiert jeden 
Beifall. 

München feiert Hitler. 

Mißmutig fteht die Kabrpolizei neben dem glühenden 
Bekenntnis eines Volkes. 





Die Heil: 





einen 


Ga& mit ungeheurem 





Hitler in der Feftungszelle in Landsberg, 1924 





Dolfsgericht München I 


Aufnabmebefehl. 

Adolf Hitler, geb. 20. April 1889, ift behufs Vollzug 
feiner Seftungshaftftafe von 5 Jahren wegen Ver— 
brechens des Hochverrats im Anfchluß an die derzeitige 
Haft in Haft zu behalten. Vier Monate zwei Wochen 
Unterfuchungshaft werden angerechnet. 

Nlünchen, 1. April 1924vorm. 10 Uhr. Der Vorſitzende: 
‚gez. Unterſchrift. 

So kurz und bündig dieſer Aufnahmebefehl auch klingen 
mag, ſo eine unſagbar lange Zeit liegt in den Worten 
„5 Jabre Feftung“, noch dazu für einen Mann, der nur 
fein Beftes, die Freiheit feines Volkes, wollte. 

Es war am 1. April 1924; zum. zweiten Male durch⸗ 
ſchritt Adolf Hitler das Tor der Gefängnismauern von 
Landsberg, diefes Mal nicht als Schutzhäftling, nicht als 
Unterfuchungsgefangener, fondern als von einem Volks— 
gericht Verurteilter. Die vergitterte Feftungsftube, die 
ibn aufnimmt, ift nur nofdürftig ausgeffatfet mif einer 
eifernen Bettftelle mit Matrage, einer wollenen Decke, 
einem Eleinen Tiſch, einem Nachtſchränkchen und zwei 
Stühlen, Wenn man feinen Blic® durch die vergifferten 
Fenſter ſchweifen ließ, fo fah man über eine zMeter bobe 
Seftungsmauer die herrlichen Wiefen und Felder von 
Sandsberg vor ſich liegen. Bon Zeit zu Zeit wurde die 
Eintönigkeit unterbrochen durch das Laden der Gewehre 
beim Ablöfen der Wache oder durch das Klappern der 
Schlüffel, werm der Auffeher feine Runde machte. Und in 
diefer Welteinſamkeit, abgefchloffen von der übrigen 
Nenfchheit, nur umgeben vonfeinengefreuen Mitkämpfern 
und Mitgefangenen, ſchuf der Führer fein großes Werk 
„Mein Kampf“. So kam der 20. April, an dem Adolf Hitler 
feinen 35. Geburtstag feiern konnte. Wenn die damaligen 
Machthaber glaubten, daß durch die Einkerkerung Adolf 
Hitlers die Bervegung erledigt fei und feine Anhänger ihn 
verlaffen würden, fo wurden fie 
gerade an diefem Tage’ eines 
Beffern belehrt. Sicherlich hatte 
die Landsberger Poft einem Be⸗ 
mwohner des fchönen Lechſtädt⸗ 
heus noch nie jo viele Briefe, 
Zelegramme und Liebespatefe 
gebracht wie an jenem Tage 
dem Seftungsgefangenen Adolf 
Ditler. Die fchönften Blumen 
hmücten den Geburtstags: 
zaum, Gefchenfe von Sreunden 
nd freuen Anhängern. Wochen 
nd Wochen gingen dahin, der 
Sommer ging ſchon zu Ende, 
De Zahl der Feftungsgefange- 
en war auf 32 Mann geftiegen. 
Für jeden einzelnen famen Tage 
Froben Mutes und audy Tage 
der Troftlofigkeit, je nachdem 


der Himmel fein Geficht zeigte, hatte doch ein jeder 
draußen feine Familie, fein Gefchäft, Freunde und vieles 
mehr. So manchem fam, wenn er feinen Blick durch die 
Gitter aufdiereifen Gefreidefelder und die grünen, blumen: 
gezierten Wiefen fchweifen ließ, der Gedanke anfeineLieben. 
Doch wenn abends dann der Führer feine Leute um fich 
verfammelte, um ihnen aus feinem imEntftehen begriffenen 
Buche vorzulefen, ftrömten Glaube, Zuverficht und Troft 
in die Herzen. 

Der Führer arbeitete und fehrieb Tag für Tag in 
feiner Zelle. Die andern Mitkämpfer gruppierten ſich 
in verfchiedenen Kommandos, die einen wurden Erd: 
arbeiter unter der bewährten Hand des fo früh dabin- 
gefchiedenen Kameraden Hamm, Wege wurden angelegt, 
andere wieder gaben ſich dem Gartenbau bin, wieder andere 
machfen Brennholz, und fo ſah ein jeder zu, wie er feine 
Zeit mit Arbeiten fotfchlagen konnte. Am Abend ver: 
fammelte fid) alles auf dem Gpielhof, um vor dem 
Schlafengehen nochmals feine Glieder richtig in Bewe- 
gung zu bringen. Monate vergingen, das Weihnachtsfeft 
fand vor der Tür. Zum erften Male Weihnachten 
binfer eifernen Gardinen. Die „Feldherren“ haften 
bereifs fic) den Kopf zerbrochen, wie das Weihnachtsfeft 
verlaufen follte. Am 19. Dezember abends 10 Uhr, die 
Seftungsinfaffen hatten fich bereits ſchlafen gelegt, er- 
fchien der Direktor der Strafanſtalt höchſt perfönlic) vor 
Aolf Hitler und brachte die frohe Botfehaft, daß er frei 
fei. Am Morgen des 20. Dezember verfammelte der Führer 
nod) einmal feine Getreuen um ſich, übergab das Kom: 
mando feinem beufigen Gtellverfrefer Rudolf Heß und 
verabfchiedete fic) von jedem einzelnen perfönlich mit dem 
Verſprechen, alles zu fun, auf daß auch fie recht bald wie: 
der die langerfehnte Freiheit erhalten werden. Er aber 
ging wieder in das Bolf, der Kampf begann aufs Neue. 





Der Führer verläßt die Feftung Landsberg, 1924 


dr 
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Anton Hechenberger, Schloffer, geb. 28. Geptember 1902 
Andreas Bauriedl, Hutmacher, geb. 4. Mai 1879 
Martin Kauft, Bankbeamter, geb. 27. Januar 1907 
Wilhelm Wolf, Kaufmann, geb. 19. Oktober 1898 
Theodor Caſella, Bankbeamter, geb. 8. Auguſt 1000 


Theodor von der Pfordten, Rat am oberſten Landesgericht, 
geb. 14. Mai 1873 


Hans Riders, Rittmeifter a. D., geb. 7. Mai 1681 


Carl Laforce, stud. ing, geb. 28. Oltober 1904 


Dskar Körner, Kaufmann, geb. 4. Januar 1875 


Dr. Mar Erwin von Scheubner-Richter, Jugenieur, 
geb. 9. Januar 1884 


Karl Neubauer, Diener, geb. 27. März 1899 
Lorenz Ritter von Stransky, Jug., geb. 14. März 1899 


Klaus Marimilian von Pape, Kaufmann, 
geb. 16. Auguſt 1904 


Karl Kuhn, Oberkellner, geb. 26. Zuli 1897 
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„Und Ihr habt dody gefiegt!“ 


Vie Gefallenen vom g. November 1923 





Sturmlied der Deutfchen 


Sturm! Sturm! Sturm! Los iftdie Schlange, 
der Höllenwurm! Torheit und Lüge zerbrach feine 
Kette, Gier nad) dem Gold im fcheußlichen Bette! 
Rot, wie von Blut, ftehf der Himmel in Flammen, 
ſchauerlich Frachen die Giebel zufammen. Schlag 
auf Schlag, die Kapelle, auch fie! Heulend peitfcht 
fie in Trümmer der Drache! Läutet zum Sturme 
jetzt oder nie! Deuffchland erwache! 


Sturm! Sturm! Sturm! Läufet die Glocken 
von Turm zu Turm, läufet die Männer, die 
Greiſe, die Buben, läutet die Schläfer aus ihren 
Stuben, läufet die Mädchen herunter die Stiegen, 
lãutet die Mütter hinweg von den Wiegen. Dröh: 
nen foll fie und gellen die Luft, rafen, im Donner 
der Rache! Läufe die Toten aus ihrer Gruft, 
Deuffchland erwache! 





Sfurm! Sturm! Sturm! Läutet die Glocken 
von Turm zu Turm. Läutet, daß Funken zu ſprühen 
beginnen, Judas erfcheint, das Reid) zu gewinnen, 
läufef, daß blutig die Geile fich röten, rings lauter 
Brennen und Martern und Töten, läutet Sturm, 
daß die Erde ſich bäumt unfer dem Donner der 
treffenden Rache. Wehe dem Bol, das heufe noch 
träumt! Deuffchland eriwache ! 

Dietrid) Edart 
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Neugründung der Partei 


Als Hitler die Feftung Landsberg verließ, war das 
Feftungsperfonal nationalfozialiftifc). 

Eelbjt der Anftaltsleiter konnte nicht umbin, an jenem 
20. Dezember 1924, als er fi) von feinem Gefangenen 
verabfchiedete, zu bekennen: „Ich glaube, heute bin 
ich felbft Nationalfozialift.” 

Eogleidy nady feiner Rückkehr zur Freiheit begann 
Hitler mit der Arbeit. Keinen Tag Erholung gönnte er ſich. 

„In fünf Jahren werde 
idy die Partei wieder auf: 
gebaut haben,“ verkündete 
er. Und er bafte fidy nicht 
getäufcht. 

Um 27. Februar 1925 
mar es ſoweit, daß die Neu 
gründung der Partei ver: 
öffentliche werden konnte. 

Dreitaufend? Menfchen 
prefiten ſich in den Hof⸗ 
bräubausfaal, und Zehn: 
tauſende ftanden draußen. 
Keine Gummitnüppelattat 
fen der Polizei konnten fie 








auseinanderfreiben. 
Drinnen rafte der Gaal 
vor Begeifterung. Der 


Sührer . . . Alle die Ge: 
freuen von einft, fie ftanden 
wieder vor ihm. 

Die wohllöbliche Polizei 
aber, der diefe Berfammlung 
indie Knochen gefahren war, 
verbot Hitler das Reden. 

Gegen diefen Befcheidgab 
es feine Berufungsmöglichs 
keit. Hitler war mundtot 
gemacht. 

Die Bayerifche Volke: 
partei, die ganze Weimarer Republit rieb ſich die Hände. 

Aber die Partei wuchs von Tag zu Tag, daß das 
Redeverbot wenig Sinn hatte. Gewiß, es war unmöglidy 
Maffenverfammlungen abzuhalten. Aber war es nicht 
wichtiger, erft einmal die miedererftandene Partei: 
genoffenfchaft zu fchulen, in gefchloffenen Mitglieder: 
verfammlungen ihr die ewigen Grundfäge der Bervegung 
einzuhämmern, eine unüberwindliche Garde zu fchaffen? 
Nutzlos war das Redeverbot. 

Am 4.—6. Juli 1926 fand in Weimar der 2. Reichs⸗ 
parteitag der Bewegung ftatt. 

Weldy Unterfchied zu dem 1. Parfeitage vor zwei 
Jahren! Damals, ein Tag fieberhafter Spannung vor 
baldiger Machtübernahme — erfüllt von dem unrubigen 
Geifte der erften Nachkriegsjahte, der Oberjchlefien: und 
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Der Kampf beginnt von neuem 


Rubrtämpfe —, nun, ein Tag nad) einer ſchweren führer: 
lofen Zeit und einem Jahre fleißiger Arbeit, mit nichts als 
dern Glauben an die Idee und der Ausficyt noch vieler 
Jahre ſchwerſter Arbeit. 

Und doc), wie berrlidy war diefer Parteitag. 

Es leuchteten die Hakenkreuzfahnen vor dem Dent: 
male Schillers und Goethes, es grüften die neuen 


braunen. Hemden und? Müten! 
10000 Menfcyen find 
gefommen. Rubrtumpels 


batten 48 Gtunden auf 
ſchlecht gefedertenLaftiwagen 
zugebracht, hatten ihre legten 
Groſchen zufammengefpart, 
— mir um Hitler zu ſehen. 

Aus ganz Deutfchland 
famen die Arbeiter... . 

Das Bürgertum rieb fid) 
die Augen. 

Arbeiter waren gekom⸗ 
men? Arbeiter? Gangen 
nationale Lieder? Aus dem 
Aubrgebiet jogar? 

AlgemeinesKopfichüfteln 
des Bürgertums. 

Die Kommune allerdings 
dachte anders. Gie fpürte 
ſchon den Einbrudy der 
NEDAP in die Arbeiter: 
front. 

Die Lintsparteien wurden 
allefamt bellhörig. 

Gie bereiteten den Ab: 
wehrtampf auf ihre Art vor. 

Gie waren ſich eher dar: 
über im Elaren, was Na: 
tionalfozialismus bedeutete, 
als das politifdy ungefchulte 
und wirklichkeitsfremde Bürgertum, das bereits einmaleine 
revolutionäre Entwidlung hoffnungslos unterſchãtzt hatte. 

Der Marrismus in jeder Schattierung, fo uneinig in 
allen fonftigen Fragen: — bier ftand er in gefcyloffener 
Front, denn Adolf Hitlers Freibeitsbewegung griff ihm 
von Anfang an an die Kehle, obne Verhandlungen, 
Waffenftillftände oder Halbheiten zu kennen. 

Den Abwehrkampf organifierte der Marrismus in 
der Art wie er das Bürgertum befämpfte: mit brufalem 
und rücfichtslofem Terror, mit Überfällen und mit 
Arbeitsboyfott in den Betrieben. 

Daß diefe Mittel, die gegenüber dem feigen Bürgertum 
ausgezeichnet gewirkt hatten, beim Nationalfozialisrmus 
nicht verfangen würden, abnte der Marrismus damals 


noch nicht. 


Rolf vitler 
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eimar 1926. 


W. 


rror, heute 





Aufhebung des Redeverbots 





Dritter Partei 





In Bayern wird nad) faft zweijähriger Dauer das 
Redeverbof aufgehoben. Als der Führer zum erften 
Male wieder vor aller Öffentlichkeit im Zirkus Krone 
ſpricht, da ftauen fi) die Maffen. 6000 Menfchen faft 
der Bau, rund 8000 lebten auf Pläßen, an jeder 
Brüftung, auf jede teppe, auf jedem Umgang. Eine 
Stunde vor Beginn mußte der Zirkus polizeilic) gefperrt 
werden. Es ging wirklich nur noch ein Mann hinein: 
Wolf Hitler felbft 

Als er erfchien, erbebte das Haus, fo rollte der Beifall 
auf. Die SA fteht aufı 
des 9. November. Ergriffen ehren fie 8000 aufgeredte 





narfchiert, voran die Blutfahne 





Arme. 

Ein Trommler war er wirklich, der die Lauen auf: 
icheuchte, die Schlafenden wachrief, die Feindlichen an 
geiff, die Freunde ftärkte. Ein T 
und Ehre, für Freiheit und Brot. 


ommler für Wahrheit 





Wo auch immer er binfam, da brandete ihm eine 
Welle von Jubel und Freude entgegen. Mefferfcharf 
waren feine Reden, unerbittliche Abrechnungen mit dem 
Novemberjoftem. Immer wieder ftimmten feine Pro- 
guofen, immer fanatifcher hämmerte er den Glauben an 
eine beffere Zukunft in die Herzen von Hunderttaufenden. 
Sprungbaft wuchs die Partei. Ihre Mitgliedezahlen 
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1927 in Nürnberg, und wieder marfdjiert das Braune Heer 


verdoppelten ſich, verdreifachten, vervierfachten fich. Wo 
ein Hakenkreuzbanner geweht, ftand 





geftern nody niema 





beute eine Zelle, ein Gtüßpuntt, wurde morgen eine Drt 





gruppe, übermorgen eine € 
Alle Kraft der Bewegung wird auf Güddeutfchland 
fongentrierf. „Wir müffen ſyſtematiſch vorgeben, Schritt 


ji 
feinen Mitarbeitern ein, 





e Schritt die Baftionen ausbauen“, fchärft der Führer 
Jerſplitterung hat zu 





„jede 


Deutfchoöltifche Freibeitspartei 


unterbleiben. Mag die 
im Norden arbeiten, — der Güden gehört dem Nationals 
fozialismus, und ibn werden wir erft einmal beftellen.” 
Aber die Werbetraft der Nationalfozialiftifchen Idee 
iſt zu groß. Gchlagartig wächft die Partei im Ruhr 
gebiet, in Berlin. Der neue Gauleiter für die Reichshaupt 
ftadt, Dr Goebbels, arbeitet mit ungeheurer Zähigkeit. 
Berbote können den Vormarſch nicht aufhalten. Im 
Gegenteil, fie ſchweißen die Parteigenoffenfchaft, die GA 
nur nod) fefter zufammen. 
Als der Führer im nächft 





Jahre, 1927, wieder 
zum Parteitag ruft, zur Mufterung über das in den 
ı2 Monaten Erreidyte, da marfchieren nicht mehr 
10.000 Mann, wie in Weimar, da ftehen 30 000 Bram: 
bemden in der alten Reichsſtadt Nürnberg, da marfchiert 


ihnen voran die verbotene GA von Berlin, und ihr 





trotziges Banner: „Berlin bleibf £reu. Trotz Verbot nicht 
tot!“ gibt dem Tag die jubelnde Devife. 
Hunderttauſend Menfchen vereinigt der Parteitag. Bon 
überall ber kamen fie, auf Autos und Laſtwagen, mit 
Sonderzügen und mif dem Fahrrad, zu Fuß und in langen 
Motorradkolonnen, — und fie erfüllten die Stadt mit 
der Begeifterung und der Ahnung einer nahenden Wende. 
Diefer Parteitag war ein erffer Triumph. Er war eine 
gewonnene Schlacht. Als am letzten Tage die Nacht 
berniederfanf, da ergoß fich ein Feuermeer durch Nürn— 
berg, Zaufende, Zehntaufende, Hunderftaufende von 
Fackeln ſchwankten durch die Nacht, den Führer zu 
grüßen, — eine viefige feurige Gchlange wälzte fich 
dahin. Da pauften und dröhnten die Märfche, da brauften 
die Heilcufe empor, — und eine ganze Stadt bekannte 
fich zum Hakenkreuz. Irrlichtern gleich leuchteten die 


Grubenlampen auf, die die Ruhrarbeiter aus ihren 
Gruben mitgebracht baffen, Hitler zu grüßen, — 
Arbeiter den deutſchen Arbeitsführer. 

Jedes Fenſter, jeder Erker waren mitLichtern und Fahnen 
geſchmückt. Über ganz Nürnberg wehen die Hakenkreuz- 
fahnen. 

Die deuffche Preffe beachtete die Demonffration der 
Hunderffaufend, gewiß, — fie konnte nicht umbin, dies 
zu fun. Aber fie begriff fie nicht. 

Das blieb dem Auslande vorbehalten, den Stalienern. 
Die Fafchiften haften einen befferen Blick für das Neue 
in Europa. 

Sie felbft haften eine Revolufion aus diefem neuen 
Geiſte hinter ſich. Glanzvoll gingen die Spätaugufttage 
zu Ende. 

Großes hatte der Führer erreicht. 





Reichstagswahl vom 20. Mai 1928 


Dreißigtaufend? GA-Männer waren in Nürnberg 
marfchiert. Hunderttaufend Parfeigenoffen insgefamt. 
daf es wenigffens eine Biertelmillion Nas 
50 000 Kämpfer, 


Das bief 
tionalfozialiften in Deutfcyland gab. 2 








Propagandiften der dee, das hieß, daß jeden Tag eine 
Million mal die Idee Adolf Hitlers den ſchwankenden, 
zaudernden, abtweifenden, verzweifelten, in fidy zerriffenen 
Deuffchen vorgetragen, verkündet, erläutert, nahege 
bracht wurde. 

Denn in derNGDAP gibt es keine paffiven Mitglieder. 





fie polizeilidye Durchfuchungen nicht geftört hätten, aber 
des Führers Anordnung ift bindend. Der Führer bat fich 
in feinem Herzen vorgenommen, den Kampf legal zu 
führen, und die SA gebordyt bedingungslos. 

Immer wieder durdhfuchen fie die Poliziften des Herrn 
Zörgiebel, immer wieder ergebnislos. 

Aber die Kommuniften durchſuchte man nicht. 

Schüſſe, die über das Pflafter peitfchen, Schüffe, die 
die Männer im Braunhemd aufs Pflafter ftredden, — von 
wen wohl kamen diefe Gchüffe? Die fogialdemokratifche 





Dritter Parteitag in Nürnberg 1929 — Der Führer begibt ſich zum Kongreß 


Was hatten die anderen Parteien dem entgegen 
zufeßen ? 

Entgegenzufegen hatten fie die nadte rohe Gemalt. 
Die Madytmittel der Polizei, den Gummitnüppel, die 
Gerichte, den feigen Überfall, den Mord, den wirtſchaft 
lichen Terror, die geiftige Blodade, den Damm aus 
Elend und Hunger. 

Als die Berliner GA nach Haufe fuhr, wurde fie an 
der Gtadfarenze verhaftet. Auf Befehl eines jüdifchen 
Volizeivizepräfidenten, den an der Spitze zu wiſſen das 
nationale Berlin zäbnefnirfchend erfragen mußte. 

Haben fie Waffen, die Braunhemden? Gie haben 
feine. Der Führer hat es unferfagt, — vielleicht, daß 
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Polizei der Stadt Berlin konnte es fidy beim beiten 
Willen nicht erklären. 

Das Jahr 1927 gebt zu Ende. 

Am 20. Mai 1928 ziehen 12 nationalfozialiftifche Ab: 
geordnete in den Reichstag ein. 12 von Agı. 

Gebt ihr, froblodten die Zeitungen. Ein lächerliches 
Dutzend, ein verfchwindendes Häuflein gegenüber faft 300 
Volksvertretern. Was können diefe 12 fchon wollen ! Eine 
glatteNiederlage!NiemalswirdHitler zurMadyt gelangen! 

Haften die Herren von links und aus der demofra 
tifchen Mitte etwa den Nationalfozialiften bereits mehr 
Mandate zugebilligt, — ganz insgeheim? 

Bon 7 auf 12? War das wirklich jo wenig? 




















nd, dafi es ein ausgezeichnefer Stoß⸗ 
Fe mationalfozialiftifche Propaganda im 
BE 5 reiben in der Lage fei, und daß die 
 eölfen nur profitieren könne. 
Beet. Weiter fteigt die Not, tiefer drücht 
Sefimm das Bolt ins Elend. 


rufen und trommeln die Berfammlungen 
erbietet das braune Hemd? 


ab! der Berfammlungen. 
Sturm, Drisgruppe aus Dris: 
‚uns unterdrüden zu fönnen? 

den nächften Parteitag, den vierten, 
= Damm werdet ibr jeben, was aus der 
Bemwerden ift! 





Am 1. Auguft 1929 fammelt fid) wieder die Partei. 
Hatten ſchon 1927 den alten Parfeigenoffen die 
Tränen in den Augen geftanden vor Glüd, daß hier eine 
ganze Stadt vom Gedanken Adolf Hitlers gepadt er: 
ſchien, hatten fie ftolz und verwegen ſich der flatternden 
blutroten Banner gefreut, hatten fie das Hakenkreuz vor 


Der grofie Kongreß im Kulturvereinshaus in Nürnberg beim 4. Parteitag 1929 


ſich bergetragen in fidyerer Siegesfreude, — hatten die 
Nürnberger ibrerfeits die endlofen Reiben der braunen 
Bataillone, die da durdy die Straßen der Gtadf mar: 
fchierfen, immer und immer wieder bejubelt, erſtaunt 
begeiftert die Kraft der Bewegung gejpürt, diefe 
Augufttage des Jahres 1929 ftellten alles in den Schatten, 
was bisher gemwefen mar. 

Nicht reichten die Zimmer und Stübchen der großen 
Stadt mehr aus, die Maffen zu beherbergen. Alle 
Schulen und Turnhallen und Gäle und leerftehenden 
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Sabrifen werden belegt. Boll Stroh werden fie geichüttet, 
die Humderftaufende unterzubringen, die da anmarſchiert 
fommen, von Ditpreußen und aus Tirol, aus dem 
Sudetengau und von Hamburg, aus dem Ruhrgebiet 
und aus Gadyfen, aus der Mark und vom Rhein, aus 
Schwaben und von der Ruhr. 

Aus dem Auslande find fie getommen, aus Spanien und 
alien und der Gchweiz, die Deutfchen, die Braun- 
bemden, und feine Schikane, fein Verbot konnte fie 
bindern, zum Führer zu geben. 

Tagelang marſchierte die GA, die Fein Geld aufbrachte, 
einen Gonderzug zu zahlen, durch Deutfchland. 

Die ganze Stadt wogt wie ein Meer von Menfchen: 
leibern, — Jubel und Gefang und heißgezügelte Freude 
erfüllen die Straßen und Pläge. Nicht mehr kann das 
Auge die riefigen Maffen überfchauen. 

Saft eine Million Menfchen find zufammengeftrömt, 
Adolf Hitler, den Führer, den Bauherrn des Dritten 
Reichs zu feiern. 

Im großen Gälen die Gonderfagungen. Feierlidy 
ſtreng im Schmuck. Fahnen, Gtandarten, Rot und 
Eilber und das Grün der Tannen und das Lorbeer die 
einzige Bier. 

60 000 Mann GU auf der Gtraße. 

160 000 zivile Parteigenofjen. Goviel zählte vor einem 
Jahre die ganze Partei. 

Weld ein Wachstum! 

Hitler fpricht. Einfach und klar jeßt er dem Partei— 
kongreß Weg und Ziel auseinander, fprichf er von den 
tommenden Kämpfen, von der entjeßlichen Zeit der 
Doungtribute. Aber er jammert nicht und klagt nicht 
und nenne die Zeit nicht verzweifelt und hoffnungslos. 
Wenn wir ftandhalten, wenn wir den Muf nicht ver- 
lieren, wenn wir meiterfämpfen, dann iſt noch nichts 
verloren. Auf euren Schultern liegt die Zukunft des 
Reiches! Das hämmert er wieder in die Partei hinein. 

Tiefe Pflicht legt er jedem ins Herz, die Pflicht, alles, 
alles, aud) das Leben zu opfern dem einen, dem DBater- 
ande und jeiner Zukunft und immer wieder, immer 
iieder bereif zu fein, zum Kampf anzufreten, und fcheine 
er auch noch fo ausficytslos. 

Da peitſchen von draußen Gchüffe auf. Deutlich hört 
man das Krachen im Gaale. Alles fpringt auf, aber da 
donmerf des Führers Stimme in den Gaal: „Es wird 
nicht aufgefprungen wegen der paar Gchüffe! Wo wären 
wir im Selde bingefommen, wenn wir wegen jedes Ein- 
WBlags aufgefprungen wären . . .“ Er kann den Nachfaß 
jSon wieder ganz leife fagen, er braucht nicht mehr 
zu Befehlen, der Führer, — ruhig ſitzt der ganze Gaal, 
zo einmal kracht ein Schuß, aber da fpricht Hitler 
fon weiter zu feinem Thema. 

Das war der letzte Sturmverſuch der Kommune auf 
einem Parteitag. 

Abends marjchieren 60000 Mann GA. Glühend 
Bemweat fich der Fackelzug durch die Stadt. Bis über die 
Dücser brandet der Jubel. 

Die Vreffevertrefer find ganz hilflos. Was follen fie 
Bier, auf diejem Parteitag? Dürfen fie die Wahrheit 


jo 


ichreiben? Hat nicht joeben erſt der Berliner Chef 
redaffeur felefonierf, er verbäte ſich den Mittagsbericht, 
der Berichterftaffer fei doch nicht dazu da, die Nazis zu 
verberrlichen? 

Sachliche, — Herr Kollege, — ſach —li—che Berichte! 

Dabei foll ein Menſch fachlich bleiben, flucht der 
Reporter, als er den Fadelzug mit allen Faſern feines 
Herzens erlebt. 

Und er hebt den Telefonbörer ab und meldet Berlin 
an, und als das Geſpräch kommt, läßt er fich den Chef— 
redakteur geben und fagt: „Hier haben Gie meinen 
Bericht” — und hängt den Hörer zum Fenfter hinaus, 
gerade über den glühenden, braufenden, fofenden, jubelnden 
laufaufbrandenden Fackelzug. 

Als er nad) fünf Minuten den Hörer wieder hereinholt, 
ift der Chefredakteur noch immer in der Leitung. 

„Das fcheint wirklich allerhand zu fein“, hört der 
Berichterftatter den fernen Gewaltigen fagen. „Geben 
Gie dreißig Zeilen . . .“ 

Dreißig Zeilen! 

Hoffnungslofes Berlin! 

SHoffnungslofe Preffe ! 

Wißt ihr nicht, was diefer Parfeitag bedeutet? Achtzig 
Mandate bedeufef er, nicht mehr und nicht weniger! 

Bislang find’s 12. Das meine Herren bedeutet der 
Parteitag! 

Am andern Mittag ſchmettern die Bleche, dröhnen 
die Pauken, rafjeln die Trommeln. 

Der Hitler-Marfch, der Badenweiler dröhnt auf, — 
und nun marfchieren die braunen Bataillone Stunde 
um Stunde vor ihrem Führer vorbei. Die Sonne brennt, 
und die Straße ift ein Blumenteppich, und die SA 
verſchwindet faft unfer Blumen, die Ernte eines ganzen 
Sommers ift auf fie herniedergeraufcht. Wo nur Blumen 
hinzuſtecken find, da ſtecken fie, und die Augen, die Augen, 
fie Ieuchten, fie leuchten. . . . 

Wartet nur ein Jahr! Ein Jahr! 

In dem berühmten Leipziger Hochverratsprozeß, der 
Ulmer Reichswehroffiziere ſchwört Adolf Hitler feinen 
berühmten Eid auf die Legalität. 

Er kann ihn ruhigen Blufes ſchwören, und er wundert 
fi) nur, daß man diefe Verficherung zur Legalität von 
ihm eidlich erhärtet zu fehen wünſcht, — bat er nicht 
faufendmal das alles ſchon in feinen Berfammlungen 
gefagt? Sind nicht alle feine Parteibefehle, feine Kund- 
gebungen, ja, ift nicht die ganze Drganifation darauf 
abgeftell£? 

Hitler ſchwört. 

Die Welt hört den Schwur. 

Die Demokratie hat eine Schlacht verloren. 

Am 14. November 1930 verliert fie eine zweite. 

Wi und erbittert haffe der Wahlkampf um den auf- 
gelöften Brüningreichstag gefobt. Noch niemals waren 
ſolche Mittel aufgeboten worden. Die NEDAP 
überrannfe mit einer Verſammlungslawine unerhörter 
Wucht die übrigen Parteien. 

Keine fremde Berfammlung ohne Nationalfozialiften, 
ohne Diskuffion, feine eigene, die nicht polizeilich 
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tifchen Erfolg nod) aus der Dppofition heraus erfochten. 
As die Wahlnacht zu Ende ging, diktierte er feinen 
berühmten Erlaß: „Der Kampf geht weiter! 70 000 
Berfammlungen werden die Idee des fiegreichen Nas 
tionalfozialismus in das Land tragen! Nach dem Giege 








bindet den Helm fefter! Die Parole heißt Angrif 
Gedsseinhalb Millionen Stimmen! 
Der Einbrudy in die Front war glänzend gelungen. Und 
die Dffentlichkeit horchte auf. 
Di 





er Hitler! Der Hitler! 

Aus den 70000 BVerfammlungen wurden 100 000, 
120 000, Deutſchland konnte nicht genug von Hitler und 
feiner Bewegung hören. 

Die Lintspreffe fhäumte vor Wut, Die Weltpreffe 
druchte zum erften Male groß den Namen des Führers. 

Mit einem Male verdienten die Fotografen, die Bilder 
von der Bewegung befafen, guf. 

Aufnahmen, die nody vor drei Wochen fein Menſch 





utfahne des 9. November 1923 











Horft 


gefcyentt haben wollte, waren plötzlich aktuell, umworben. 
Der Nationalfozialismus war eine Macht. Und dann 
wurde dieſer Reichstag eröffnet. 

Aufgeregt das ganze Plenum. Längſt ift der Gaal 
gefüllt, längft haben die Abgeordneten aller Parteien 
ihre Giße eingenommen, und noch immer gähnt ein 
Elaffender — leerer Sektor, — die NEDAP ift noch 
nicht erfchienen. 

Wie werden fie fommen? Im Braunbemd? 

„Aber das braune Hemd ift in Preußen verboten“, 
zeferf ein Demokrat. 

Er bat den Gaß noch nicht zu Ende gebracht, da öffnet 
fich die Tür und herein marfchieren, in fteaffer Drdnung die 
Nazi, einer wie der andere im Ehrenfleid der Bewegung. 

Braun fchimmert ein Fünftel des Plenums. 

Eine Kompagnie Hitlerfoldaten. 107 Braunhemden. 

Frick wird Vorſitzender des Auswärtigen Ausfchuffes. 

Und dann kommt die erfte große Programmrede des 
Nationalfozialismus in einem deutfchen Reichstag. Die 


Weſſel an der Epige feines Sturmes in Nürnberg 1929 


Darlegung der Anſchauungen und Ziele der NEDAP. 
Der Reichstag hört ſich ruhig die Rede an. 

Kaum ein Zwifchenruf wagt ſich hervor. 

So fehr ift die Stimme des erwachten Deutſchland, 
die bier zum erften Male tönt, gewaltig und klar. 

„Bir verlangen die Wiederberftellungderdeutfhen Ehre. 
Wir verlangen die Vernichtung der Kriegsichuldlüge.” 
ge Kraftquelle des 
üßt werde, — die 





„Bir verlangen, daß die ei 
deutfchen Volkes gefchüßt umd ger 
deuffche Arbeitsfraft.” 

„Gie können tun, was Gie wollen, Gie können den 
Reichstag auflöfen und nach Haufe ſchicken. Es bilft Ihnen 
nichts! Es wird einmal Schluß fein mit der Politik, die 
dem deutſchen Volke das Mark aus den Knochen faugt.” 

„Zäufchen Gie ſich nicht. Bei uns ſteht das Bolt!” 

„Deutfchland erwache!“ 

Bie ein Mann erhebt ſich die Sraftion. 

Zum erften Male fchallt der Kampfruf der Bewegung 
durch den Plenarfaal des Deutfchen Reichstages, 

















Das Braune Haus in Münden 


DE Bewegung ift groß geworden, fie bedarf einer verfchiedenen Aufgaben der Partei zu betreuen haben. 
Seitung, eines Heimes, in dem ſich alle die zahl⸗ Die Mitgliederkartothet braucht große Arbeifsräume, 
Büros und Amtsftellen vereinigen lafjen, die die wenn nicht Stockungen in der Arbeit eintrefen follen, 








Arbeitszimmer des Führers im Braunen Haus in München 


Seseenhalle im Braunen Haus in Mändjen 
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die GA muß Räume haben, die Juſtizabteilung, die 
Preffe, die Kafjenverwaltung, die Führer der Bewegung 
brauchen Zimmer, um den täglidy anfchwellenden Brief: 
eingang bearbeiten zu fönmen, die GG muß unter: 
gebradyt werden, die Propaganda, die Drganifations: 
abteilung, und was nody alles zu den Bedürfniffen einer 
Millionenpartei gehört. Denn eine Millionenpartei wird 
die Bewegung in wenigen Jahren fein, und für diefen 
Fall muß vorgeforgt werden. 

So beſchließt der Führer, in München ein Haus für 
die Partei zu erwerben. Er findet in der Brienner Straße, 
gegenüber der Nuntiatur, in einer der ſchönſten Strafen 
der bayriſchen Haupfftadf, ein fchlichtes ehemaliges 
Palais, das mit wenigen Koften zu einem Arbeite- 
und Berwaltungshaufe der Partei umgewandelt werden 
tan. Es ift nicht überladen und prunthaft, es ift fchlicht 
und gediegen und die Elare, gufgegliederte Schlichtheit 
des Baues fritt nad) der Renovierung und Umgeſtaltung 
noch ftärker in Erfcheinung. 

Unter keinen Umftänden künſtleriſch wertvolle 
Einrichtungen, Deden, Treppen und derlei zu zer 
ftören, das ift die feftftehende Meinung des Führers, 
und der geniale Münchener Architekt, Profefjor 
Trooft, löft die Aufgabe hervorragend. Alle Bau: 
pläne arbeitet der Führer felbft durch, — Ardhi- 
tett wollte er ja einft in Wien fchon merden. 


Hier nun kann er Baumeifter fein. Viele Einzelheiten 
entwirft er felbjt. Bis zu der Wahl der Möbel, der 
Form der Leuchtförper, der Gliederung der Treppen: 
geländer gebt fein Intereſſe und fein künſtleriſch 
gefchultes Auge fieht überall ſchöne und einfache 
Wirkungen erreichbar. 

So wird aus dem „Braumen Haufe“, wie das Partei: 
beim bald heißt, ein künftlerifch bedeuffamer Bau, der 
richtunggebend für die Architektur der kommenden 
Sabre fein wird. 

Einfach, doc) echt und gediegen, — fo wie die Partei 
und ihr Führer felbft, wird auch das Haus, darinnen 
fie arbeiten. 

Was fafelt nicht alles die Linkspreffe! Die Treppens 
geländer aus purem Golde, die Teppiche echte Perfer 
für Hundertfaufende von Mark, das Arbeitszimmer des 
Führers ein wahrhaft orientalifdy gefhmüdter Raum, 
der Millionen verfchlang. Geheime Fahrſtühle zwifchen 
den Mauern, geheime Schränke und Verſtecke, Waffen: 
keller und was derlei Fantaſien waren. 

Die Lintspreffe dachte offenbar an den finnlofen Prunk 
ihrer Genoffen in Krantentaffenpaläften und mit Schieber⸗ 
geld eingerichteten Prachtvillen und konnte fic) gar keine 
anderen Behaufungen, als goldftroßende, mehr vorftellen. 
Hitler lachte, als er erfuhr, waser für Summen verbaut ha⸗ 
benfoll,um feinem orientalifchen Pruntbedürfniszufrönen. 





Das Braume Haus in München ift das Biel vieler GA-Leute aus dem Reich. 
Im Kafino mit dem Führer 
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Der Führer und jein Gtabschef DietridEdart:Büfte und Ehrentafel der Gefallenen von 1923 


im Braunen Haus in München 





Ein Bli in den Kartotheifaal im Braunen Haus in München 


Die Partei ladyte, — und wenn Fremde in das Haus 
tamen, — fo bielten fie verwundert Ausſchau nad) den 
goldenen Treppengeländern, und wenn fie dann das 
einfache eiferne Geländer, das mit bafenfreuzförmigen 
Drmament emporftieg anfaften, jo mußten aud) fie lachen. 

Befonders Steptiſchen wurde dann allerdings die 
Geſchichte erzählt, daß — das goldene Geländer darunter 
fei, man babe es nur, damit es geheim bleibe, mit Eifen 
überzogen. . . . 

Drei Stockwerke body ragt der Bau über einem hoben 
Erdgeſchoß auf. Ein paar Stufen führen zum Eingang, 
den rechts und links das Ho⸗ 
beitszeichen der Bewegung 
auf hohem Gtabe ſchmückt. 

In der Vorballe, wo 
auch die Anmeldung der Be: 
fucher ftattfindet, find die 
Fahnen der Bewegung an 
einem Ehrenplatze aufbe- 
wahrt. Leuchtendrot ſtrahlt 
ihr Tuch in die dämmerige 
Halle, feſtlich den Beſucher 
grüßend. Davor die Büſte 
Bismarcks. 

Wie oft mußten die 
Fahnen, unter ihnen die 
Blutfahne des g. November 
vor der Polizei in Sicherheit 
gebracht werden, wenn wie⸗ 
der einmal der in 10 oder 
20 Minuten bevorftehende 
Sturm der Polizei auf das 
Braune Haus gemeldet 
murde. Treue GA-Männer 
brachten die Banner ftets 
vorher aus der Fahnenhalle 
in fichere Verſtecke, — nie: 
mals gelang es der Polizei, 
ein Ehrenzeichen der Bewe⸗ 
gung zu „erobern.“ Im 
erften Stocke grüßt ernft und 
ſchön die Bronzebüfte Dietrich Edarts, des toten Bor: 
tämpfers und Freundes Adolf Hitlers. 

In der Mitte, wo es zum Genatorenfaal geht, find 
zu beiden Geiten Bronzetafeln eingelaffen. Große 
goldüberzogene Lorbeerfränze hängen an ihnen, es 
find die Tafeln, die die Namen der Gefallenen des 
9. November der Nachwelt verkünden. 

Jedesmal verweilt der Führer, ehe er fein Arbeits: 
zimmer im erften Gtod betritt, einen Augenblid vor 
diefen Tafeln...... 

Im Keller liegt das Fleine beſcheidene Kafino. 
Wie oft faß nicht das ganze Braune Haus bier unfen 
verfammelt und dazu GA und Parteigenoffen der Be: 
wegung und Hitlerjugend und laufchten den Lauf: 
fpredyern, die wieder einmal die Wahlrefultate, die 
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Adolf Hitler verläft das Braune Haus in Manchen 


Wahlfiege verfündeten! Wie oft ſaß nicht hier der 
Führer im Kreife feiner Gefreuen und ließ ſich von den 
GA-Kameraden, den Hitler-Jungen und -Mädeln von 
ihrem Geſchicke erzählen ! 

Und wie leuchteten nicht die Augen! Die Augen der 
Männer und Knaben, den geliebten Führer zu fehen, — 
die Augen des Führers, foldye Männer und foldye Jugend 
für fein Werk gewonnen zu haben! 

Im Erdgefchoß liegen die Räume der Regiftratur, 
der Kartothek, das llſchla und die der Finanzvermwal: 
fung, in denen Gdyaßmeifter Schwarz feines Amtes 
maltete und waltet und die 
oft imaginären Geldfäde 
mit zäber Hartnäckigkeit 
bütete. 

Der erfte Stock birgt das 
Zimmer des Führers, feines 
Adjutanfen und fpäferen 
Gtellverfreters Heß, des 
Adjutanten Brüdner, die 
Bimmer des Gtabschefs und 
feiner Adjutanten, die Poli: 
tiſche Drganifation und noch 
einige Büroräume für die 
Kanzlei des Führers. 

Im zweiten Stock hat die 
Propagandaabfeilung ihr 
Heim eingerichtet, die GA 
ſchließt fich an, die Rechts: 
abfeilung, die Preffeabtei- 
lung, die fpäfer in den 
dritten Stock überfiedelte, 
während die GA bald ein 
eigenes Haus neben dem 
„Braunen Haufe“ erhielt. 

Im Dbergefchoß finden 
das Ardyiv und die verſchie⸗ 
denen technifchen Büros 
ihre Unterkunft. Die Bewe⸗ 
gung bat jo ihren ficht: 
baren Mittelpuntt erhalten. 
Hier, in diefem einfachfeften, gediegenen Haufe fym: 
bolifiert fi) die Kraft der Bewegung. Mit diefem 
Haufe zeigt fie allen Feinden, aber auch dem deuffchen 
Volke den Aufftieg und die Stärke, vor denen die 
Gegner zittern. 

Und audy die Münchener Poft gewöhnt ſich bald dar: 
an, Briefe, die nur die Auffchrift: ‚Braunes Haus’ 
fragen, richtig zu befördern. 

Brienner Straße 45 heißt offiziell diefes Haus. 

Diefe Nummer 45 der Brienner Straße iſt der ge: 
heime und bald öffentliche Mittelpuntt Deutfcylands. 

Millionen ſehen auf diefes Haus. 

Auf dem Dberfalzberg werden des Führers große 
und fühne Gedanken Form und Plan, im Braunen Haufe 
werden fie Tat und Erfüllung. 










































Aus Adolf Ditler: Mein Kampf 


— an nicht durch Nichtstun, fondern durch Opfer. 

Rebe auf diefer Welt ift das Recht auf Erde, die man felbft bebauen will, 
Dpfer das Blut, das man für diefe Erde vergießt. 

Führer haben religiöfe Lehren und Einrichtungen feines Volkes immer 
se fein, fonft darf er nicht Politiker fein, fondern foll Reformator werden, wenn 


— befigt! — 


ä See nusbringend germanifiert wurde, war der Boden, den unfere Vor— 

z En Göwerte erwarben und mit deutfchen Bauern befiedelten. 

2 Be Seinen Zivedk, fondern ein Mittel dar, Er ift wohl die Borausfegung zur 
Söberen menfchlichen Kultur, allein nicht die Urſache derfelben. Diefe liegt 

SE im Vorhandenfein einer zur Kultur befähigten Raffe. 


SE Erbe, beweift es einzig durch die Dpfer, die er für diefes zu bringen bereit ift. 
- an fich nur eine Norm ift, das Weſentliche jedoch fein Inhalt, die Nation, 
5 #2 Hlor, daß ihren fouveränen Jutereſſen alles andere fich unterzuordnen hat. 
or Nee wird um fo eher möglich fein, je umfaffender die Propaganda die 
= Sr Gefamtheit bearbeitet hat und je ausfchließlicher, firaffer und fefter die 
= 5 Die den Kampf praktiſch durchführt. 
be Arbeiter muß wifjen, daß die Blüte der nationalen Wirtfchaft fein 
= GlöE bedeutet. Der nationalfozialiftifche Arbeitgeber muß wiffen, daf 
Be ufriedenbeit feiner Arbeitnehmer die Vorausfegung für die Griftenz 
— eigenen wirtfehaftlichen Größe ift. Tationalfozialiftifche Arbeitnehmer 
Fe beide Beauftragte und Gachwalter der geſamten Volksgemeinfchaft. 
— auf fein Volk ift erft vorhanden, wenn man fic) Feines Standes 
— S muß eine größere Ehre fein, als Straßenfeger Bürger diefes 
ee König in einem fremden Staat. 
= nicht dazır da, eine Gchule für die Erhaltung von Gtammeseigen: 
— fondern eine Schule des gegenfeitigen Verſtehens und Anpaffens 


ne de = Deutfchland der Marxismus zerbrochen wird, brechen in Wahrheit 
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Terror und Derfolgung 





di 





Einer von Taufenden! Bon der Kommune überfa 


T 
die Beften der Nation freudig befennen? Für die fie 
bereit find, alles hinzugeben, an die fie glauben, deren 
Ddee ſich täglich neue Herzen erobert? 

Es bleibt, nad) allen Berfuchen des Totfchweigens, 
des Berächtlihmachens, des Verleumdens, des Ber: 
folgens und Verbietens und Gchifanierens nur eines 
nody übrig, — der Terror, der heimtückiſche Überfall, 
der Mord, — die robe phyſiſche Gewalt der Vernichtung 
der Idee durch Befeitigung ihrer Träger. 

Und die Kommune, fie kennt diefe Kampfesart, fie weiß 
wie man meuchlerifdy einen Menſchen befeitigt, wie man 
ihn umlegt, nachts, in menfchenleeren Straßen, auf ein 
famen eldwegen, am Tage durch blitzſchnell gefeuerte 





3as bleibt übrig gegen eine Bewegung, zu der fich 


Schüſſe aus dem Hinterhalt. 

Die Berluftliften der Partei vergrößern ſich, 100 Tote, 
200 Tote, 300 Tote, es nimmt kein Ende. 

Rafend klettert die Zahl der Verwundeten in die Höhe. 

Kein Tag, an nicht eine Mel 
Dilfsftelle einliefe. Während der Wahl 


dem mindeftens 





dung bei der 
fämpfe fommen off zehn, zwanzig, fünfzig Meldungen 
am Tag. Allen geht. 
Deder Parfeigenoffe gibt monatlidy einen Betrag; aus 
diefen Mitteln chterhalten 


mwird geholfen, fo gut es 





wird die Hilfsaktion co 
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Nach Taufenden redynen die Verletzten. Bald find es 
12000, bald ſchon zwanzigfaufend. Gtedjchüffe, zer: 
ſchlagene Schädel, Stiche in den Rüden, eingehämmerte 
Gefichter, mißbandelte Körper, es ift immer wieder 
dasjelbe: feiger Überfall, meift auf einzeln gehende 
Kameraden, aber audy Verwundungen aus regelrechten 
Schlachten, aus Verſammlungen und Aufmärfchen. 
30 000 Verwundete find es ſchon, — 35 000 . will 





es denn gar fein Ende nehmen? 

Über 40000 find verlegt, als die Freibeitsftunde 
Schlägt. 

Wie off fteht nicht der Führer am Grabe eines feiner 
SA-Männer, am Grabe eines SS-Mannes, eines Po. 
oder eines Hitlerjungen ! 

Nicht einmal vor feigem Mord an 15: und ı6jährigen 
Knaben ſcheut das VBerbrecyergefindel der Kommume 
zurück. 

Unendliche Trauer, tiefſter Schmerz verdunkeln die 
Züge Hitlers, wenn er wieder einem feiner Beſten die 
Erde ins Grab werfen muf. 

Das Leid aller, die Trauer eines Volkes machen fein 
Geficht hart und feine Augen fchmerzlid) trüb. 

Da ftehen fie, mit verbundenen Köpfen, haben fidy 
aufgerafft vom Kranfenlager und wollen ihren Führer 











Der Führer begrüßt einen verwundeten Kämpfer 





Es gibt feinen anderen Danf als zu geloben, daf wir für 


Deutjhland weiter fämpfen wollen, für das ihr geftorben feid 





„Gefallen für Deutſchlands Auferftehung” 
Bon den Kommuniſten gemordet. Der Führer am Gterbebett eines SC-Rameraden, 1931 


seügen. Wie Drden fragen fie die weißen, ſchweren Ber: 
Bünde. Aber der Führer fpürf, wie fie die Schmerzen 
Kupfer verbeißen, wie fie leiden, — und Stolz und Trauer 
hörten fein Geficht. Der Händedrud, mit dem er die 
Bermundeten grüßt, ift ein Handſchlag ungerreißbarer 








Treue und beißt: Kameraden, fo wie Ihr die heilige 
Gache der Bewegung nicht verließet, fo werde auch ich 
Fe und Eud), die Ihr ihr anhängt, niemals verlaffen. 
Niemals werde ich Eure Dpfer 
äußerer Ehren verkaufen. 

Da liegen fie in den Betfen 
der Krantenhäufer, — auf den 
Zod verwundet, unddem Führer 
bleibt nichts für fie zu fun, als 
on ihrem Gchmerzenslager zu 
Beben und ein Stoßgebet zum 
Derrgott zu fchiden, er möge 
das Leben 











den Todwunden 
erhalten. 

Groß find die Dpfer, die 
Terror und feiger Überfall der 
Bewegung enfreißen. 

Aber fie find die Blutfaat, 
aus der das Dritte Reich empor: 
ft. Wo war in Deutſch⸗ 
d eine Bewegung, mo war 
ein Sührer, wo war eine Idee, 








waren, mit ihrem Leben einzuftehen, alles, auch das Letzte 
zu opfern? 

Außer der Bewegung Adolf Hitlers keine. 

Das vergoffene Blut verbürgte den Gieg. 

Aber es lud auch immer beiligere Verpflichtung auf 
die Partei. Niemals durften fie umfonft geftorben fein! 

Bom Jahre 1950—1932 fteigerte fich der Terror faft 
von Woche zu Woche. 








Blutzeugen der Bewegung 
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Nicht nur der Terror der 
Kommune, des Reicyeban- 
ners, der Penfrumsver: 
Bände. 

Das wäre alles noch zu 
erfragen gemwefen. Diefer 
Leute hatte fich die NEDAP 
mehr als einmal erwehrt. 

Was fdylimmer war, die: 
fer heimtückiſche Terror der 
Eingelaftionen und ver— 
ſchwiegenen Morde wurde 
gedeckt, angereizt, behütet 
gefchügf durch den 
amtlidy ausgeübten Terror 
der Gerichte, der Polizei 
und der Behörden. 

Schikane war das alles 
nicht mehr. Das war eben: 
fo nadter, reiner Terror 
wie die Kampfesweife der 
Unterwelt, nur daß diefer 
Terror von oben fich der 
Machtmittel des Gtaates 
bediente, fie mißbrauchte, 
um die fämpfende Bewe⸗ 
gung gu unferdrücen. Mit 
Berfammlungs: und Auf- 
marfchverboten begann es. 
Mit Berboten von Plakaten 
und Zeitungen feßfe es fich forf. Bald gab es feine 
nafionalfozialiftifche Zeitung mehr, die nicht mindeftens 
einmal verboten geweſen wäre. 

Den „Angriff“ traf diefes Schickſal gleich 16 mal. 

Durchfuchungen der Parteiräume waren an der Tages: 
ordnung. Aufmärfche waren verbofen. Berfammlungen 
unfer freiem Simmel, Demonffrafionen waren verboten. 
Slugblätter waren verboten. Abzeichen waren verboten. 


und 





Cie kampften für Deutſchlands Auferftehung. 
Der Führer begrüft verwundete CA-Männer 


Übungen waren verboten. 
Selbſt gefchloffene Mit: 
gliederverfammlungen wur⸗ 
den verboten. 

Laſtkraftwagen murden 
angehalten, wenn auch nur 
der Verdacht beftand, daß 
fie von Nationalfozialiften 
befeßt fein könnten. 

Bahlkundgebungen über 
den Rundfunk waren vers 
boten. 

Die atademifche Freiheit 
murde aufgehoben. Polizei 
befeßte die Univerfitäten. 

Der Gummitnüppel re: 
gierte. 

Die GU-Heime, die ein: 
ige Zuflucht und Bleibe 
arbeitslofer oder von der 
Kommune mit dem Tode 
bedrohter SA-Männer 
murden gefchlofjen. Betten 
und Bilder und Tifche und 
Stühle und Schränke und 
Deden auf die Straße ge: 
worfen. Schließlich verbot 
Herr Innenminiſter Gröner 
ſogar die geſamte SA 
und GE. 

Verbot das Tragen jeglichen Abzeichens, jeglicher Arm⸗ 
Binde, verbot fogar das Tragen von Braunhemden und 
braunen Hoſen. 

Aber die CU lief fich nichf enfmufigen. Wenn man 
ihr das Hemd nahm, nun fo marfchierte fie eben 
ohne Hemd. 

Der Führer konnte auch ohne Braunhemd feinen 
Leuten anjehen, wohin fie gehörten. 








Der Führer ehrt einen deutfehen Kämpfer 
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Mit Hofe und Schlips 
befleidet ftanden die Braven 
da, — mit nadtem Dber: 
Sörper, aber nur ent⸗ 
fbloffener, nur ſieges⸗ 
williger und daher auch 
fiegesgemiffer. 

Schließlich ging die preus 
Eiihye Polizei dazu über, 
den Männern audy Die 
Dofen auszuziehen. Mit 
einer Gefangenenhofe be⸗ 
Heidet wurden fie von der 
Dolizei nad) Haufe ges 
acht. Die Benußung die: 
Gefangenenhofe 
Eoftete Geld. 
Demotratie 
für ihre Untertanen! 

Zaufende flogen aus ihrer 
Stellung. Wahllos wurden 
Die Parteigenofjen verhaf⸗ 
tet, drei Tage feitgehalten, 
dann ebenfo mwahllos und 
obme Verhandlung freie 
gelaffen. Wenn fie dann 
am ihre Arbeit zurũckkehren 
mollten, fanden fie den 
Urbeitsplat beſetzt. Unent⸗ 
Adigtes Fehlen! 

Mein Gott, es gibt ja 
fehreien. .. 

Ein Sozialdemofrat ftand auf dem Poften. . . 

Die Staatsbetriebe, die Reichsbetriebe, die Kommunal: 
Betriebe, die Banken und Firmen und Unternehmungen 
fie entliegen auf Weifung die Naziverdächfigen, ſchmiſſen 
fie auf die Strafe, lieferten fie und ihre Samilien dem 








fer 


Die forgte 


Und troßdem 


fo viele, die nady Arbeit 








Elend aus. Aber all diefer 
Terror, all diefe Ver: 
folgungen, fie konnten nicht 
brechen den Geift der Ber 
mwegung, fie konnten feinen 
einzigen abfrünnig machen 
dem großen Gedanken 
Adolf Hitlers. 

Und mochten die Drang: 
falierungen fih noch fo 
häufen, und mochte auch 
der Hunger und die Not 
Einzug halten in den Woh⸗ 
nungen der Berfolgten, eher 
bäften fie den Tod erdul⸗ 
det, als daß fie ihren Eid 
gebrochen abge: 
fchworen hätten dem Fi 
rer und feinem Zeichen, 
dem Hakenkreuz. 

„Bir kapitulieren nicht“ 
ruft Goebbels den Terro⸗ 
riften von oben und den 
Terroriften von unfen in 
das haferfüllte Geficht. 

Und „Wir fapitulieren 
nicht” rief eine Bewegung 
von einer Million! 

Unbefannt, nur feinem 
Gemiffen und feinem Führer 
verpflichtet, fat Tag und Nacht der unbefannte SA— 
Mann, der unbefannte Pg. feinen ſchweren Dienft. 

Er ſah nicht rechts und ſah nicht links, er ging nur 
vorwärts und folgte blind und gläubig feinem Führer. 

Gegen den Heldenmut des unbefannten SA-Mannes 
fam fein demokratiſches Syſtem auf. 

An ihm wurde jede Waffe ftumpf. 


hätten, 





„Geil Hitler“ 











Auch Kartoffelfhälen ift EA-Dienft 


Alte Garde 


Was fümmern uns die Andern, Die Ketten find zerriffen, 
die ewig abfeits ftehn? — die unfre Kraft gebannt. 
Bir find’s gewohnt, beim Wandern Uns freibt ein fiefes Wiffen 
fo ganz allein zu gehn! — ums heil'ge Vaterland! — 
Wir folgen unfrer Fahne, Wir haben ihn gefunden, 
fie flaftert hoch im Wind. — — den Führer aus der Not! 
Laßt fie doch bei dem Wahne, Wir fragen unfre Wunden 
„daß wir Phantaften find!!" — als letztes Aufgebot! — 


2. von Schenkendorf. 





Uniformverbot, GA marfdjiert im weißen Hemd 


Des Führers erfte SA 


Sonderbericht von Berchtold 


Wenn auch noch unausgeſprochen, ſo trugen doch viel 
hunderttauſend Soldaten aus Kampf und Graben und 
Unterſtand ein Stück deutſchen Sozialismus mit ſich in 
die Heimat. Und ob ſie dann marſchierten unter roten 
Fahnen, verführt und verhetzt, oder ob ſie irre geworden 
an Volk und Vaterland, ſich zurückzogen, vergrämt 
und verbittert, manches Mal packte ſie in ſtillen 
Stunden doch die Sehnſucht, daß das große Erleben 
des Krieges Auferſtehung feiere in deutſchen Landen. 

Aber der tägliche Kampf 
um Brot, die fäglicye Ber- 
besung durch ihre Parteiz 
führer, ließ fie die Sehnſucht 
wieder verſtummen und uns 
tergehen in Standesdünkel 
und Klaffenhaß, Parteien 
kampf und Zwietracht. Und 
ſchon ſchien es, daß die 
große feldgraue Kamerad- 
ſchaft, der Geift des 
Schüßengrabens und die 
in Blut und Tod geborene 
Voltsgemeinfchaft in der 
Heimat nußlos verpuffte, 
wie die leßte Granate im 
Niemandsland ..... 

Derweilen die Nutznießer 
der Revolte die Fahnen des 
Verrates aufzogen von 
unſeren ewigen Bergen bis 
zur meerumſpülten Küſte, 
Hämmer die letzten deuf- 
ſchen Kanonen zerſchlugen 
und Gägen die letzten Pro⸗ 
peller deuffcher Kampfge- 
ſchwader zerfchnitten, ftand 
einer auf, weil die Liebe zum 





Überlieferung und Gegenwart, ef mas Neues zu predigen 
und zu lehren und nichfs zu verheißen dem Einzelnen, 
aber alles zu fordern von ihm: Kampf und Dpfer für 
Deuffchland. 

Monat um Monat ſah das kleine ftille Nebenzimmer 
des „Sternederbräu” in München die gleichen Ge: 
fichter. Ob einer mehr oder einer weniger, es verdroß 
Adolf Hitler nicht. Woche um Woche hallte feine 
Stimme leidenfchaftlicy durd) den Raum. Bis dann end» 
lic) nad) bald einem Jahr 
der Tag anbrach, da in Mün⸗ 
chen die erſten roten Plakate 
der Nationalſozialiſten von 
allen Anſchlagtafeln leuch⸗ 
teten und aufriefen zur Ver⸗ 
fammlung im Hofbrãuhaus⸗ 
Seftfaalam24.Sebruar1g20. 
Menfchenmaffen waren es, 
die durch die Türen des 
Hofbräuhaus-Feftfaalesfid) 
drängfen und ffießen zur 
Berfammlung der unbe= 
kannten Nationalfozialiften. 
Nun aber warf ſich die 
bange Srage auf: Werden 
fie Adolf Hitler anhören 
oder die Verfammlung 
fprengen, ehe der Führer 
die Maffen in feinen Bann 
gebradyt hat. Rauch und 
Qualm und fiebernde Erre⸗ 
gung lag über derfaft 2000⸗ 
töpfigen Menge, als nach 
dem erften Redner Adolf 
Hitler zu fpredyen begann. 
Schüchterner Beifall irgend- 
wo in der Ede. Zwiſchen⸗ 





Volk und das Gehnen nad, 
Freiheit ihn frieb zum Wort 
und zur Taf. Unbefannt und namenslos, einer aus 
der Armee der feldgrauen Göhne gefchändeter deutfcher 
Scholle, ftand er da umd fündete umd Eleidete in Worte 
des deuffchen Srontfoldaten Sehnſucht und gab ihr die 
Erfüllung im Nationalfozialismus. Adolf Hitler. 

Klein, winzig Klein und unfcheinbar war diefes Häuf- 
hen, das neben der Gehnfucht ein glücklicher Zufall den 
Weg zu Adolf Hitler finden lieg. Und hätte nicht von 
erfter Stunde an ein unbändiger Glaube und ein grani= 
fener Wille vom Führer ausgeftrahlt auf die paar 
Männer, die fi um ihn gefchart, fie wären ohne Hoff- 
nung und Glauben gefchieden, wie fie gefommen. 

War es denn nicht vermeffen, mit faum 50 armfeligen 
Menfchlein anzurennen gegen ein ganzes Volk, gegen 
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Ein Kämpfer fürs Dritte Reid) 


rufe und Brüllen die Ant: 
wort der Gegner. 

Schon rüſteten fie zur gewaltfamen Beendigung der 
Berfammlung, da fürzten fi) die erften National: 
fozialiften . gemeinfam mit einigen Kriegsfameraden 
Hitlers auf die Gförenfriede und ftellten nad) einem 
erbitferten Kampfe die Ruhe wieder her. Der Wider: 
fand war gebrochen. 

Der Führer fprady weiter. Immer glühender und 
mifreißender wurden feine Worte. Die Zwifchenrufer 
verftummten, machtiger und mächtiger dröhnte der 
Beifall. Punkt für Punkt des nationalfozialiftifchen 
Programms verkündete Adolf Hitler und mit braufendem 
einftimmigen Jubel antworteten die Menfchen. Als er 
mit den Worten ſchloß: „Die Führer der Parfei ver: 
fprechen, wenn nöfig unter Einfaß des eigenen Lebens 


für die Durchführung der Programmpunfte rückſichtslos 
einzufrefen“, dröhnfe der gewaltige Gaal unter dem 
rafenden Beifall der Menge und 2000 Arme ftreckfen fich 
dem Führer enfgegen, befeelt von neuem Glauben und 
ergriffen vom Wollen des Nationalfozialismus. 

Da war wieder Hoffnung eingezogen in gar viele 
Herzen, und Mann und Srau fchoben und zwängten fich 
durch die Maffen bis zum Plage Adolf Hitlers, ihm in 
Dankbarkeit die Hände zu fchüfteln. Am Nebentifch fuhr 
der Bleiftift über zerfnitfertes Papier, fchrieb Namen, 
Beruf und Wohnung von hundert foeben in die Nationals 
fozialiftifche Deutfche Arbeiter-Partei eingefretenen 
Männern und Frauen. Sabritarbeiter, Hauptmann a. D., 
Dienftmädchen, Student, Kriegsinvalide, Kaufmann :.. 

In dieſer Nacht noch entwicdelte der Führer feine 
Pläne für die Fommenden Wochen: Neue Berfammlungen 
und neue Aufflärungsarbeit. Ganz München follfe den 
Nationalfozialismus Eennenlernen. 

Was dann folgte war ein ununterbrochener Kampf 
um die Geele verhegfer und befrogener Volksgenoſſen. 
Dede Woche fprady Adolf Hitler in Münchens Gälen. 
Warnte und mahnte, fenkte in Hirn und Herz das heilige 
Guf der nafionalfozialiftifchen Idee. 

Dies unterfchied äußerlich ſchon unſere Berfammlungen 
von den bürgerlichen und marriftifchen: Die Zufammen- 
feßung der Zuhörer und die Leifung der Berfammlung. 
Da faßen nicht nur Bürger und nicht nur Marriften, 
fondern Menfchen aus allen Parteien und ehe fie ein- 
geben fonnfen in die nafionalfozialiftifche Gemeinſchaft, 
mußfe ein jeder von ihnen brechen mit der ganzen Ver— 
gangenbeit. Der aber gefommen war mit dem Wunfche, 
die Berfammlung gewaltfam zu beendigen, wie er es 
Bisher gewohnt war umd es gehalten baffe mit den 
bürgerlichen Berfammlungen, den packten die Fäufte der 
nafionalfozialiftifchen Ordner und ehe er noch richtig 
zum Denten kam, lag er bereits draußen vor dem Gaale. 

Zum erften Male in der Gefchichfe des Marrismus 
erftand ihm ein Gegner, der nicht gemillt war, feinen 
Terror wortlos hinzunehmen. Die nationalfozialiftifche 
Parole laufefe: Terror kann nur mit Terror beant— 
wortet und befämpff werden. Die da den marriftifchen 
Angreifern ſich enfgegenmwarfen, waren wahrhaftig feine 
Raufbolde. Die ftanden auch am Tage irgendwo in den 
Sabrifen und werffen und hämmerten, hungerten ſich 
durch als Studenten oder Angeftellte und gar viele unfer 
ihnen frugen auf ihren Leibern die Wunden des großen 
Krieges. Aber fie haften im Nationalfozialismus die 
Erfüllung ihrer Gehnfucht gefunden und waren darum 
bereit mif ihrem Leben und ihrem Bluf die neue Lehre 
zu verfeidigen. 

Bald war die Kleine nafionalfozialiftifhe Dröner- 
fruppe eine entfchloffene Kampfgemeinfchaft, die nie 
nad) der Stärke des Gegners fragte, ihn anfprang und im 
Angriff die befte Waffe der Verteidigung erblidte. Um 
feinen Parfeigenoffen und Kämpfern auch äußerlich ein 
Band und Kennzeichen der Zuſammengehörigkeit und 
ein Symbol der Bewegung zu geben, ſchuf Adolf Hitler 
das Parfeiabzeichen. Wer es frug, grüßfe den anderen 


Träger und fühlte ſich mit ihm verbunden als Kamerad 
wie damals irgendwo im Grabengemwirr und Trichterfeld. 
Immer ftärter wuchs die Drdnerfruppe zum Gchuß: 
und Kampfmittel der Bewegung gegen Marrismus und 
Kommunismus. Der Gegner erkannte die ihm drohende 
Gefahr. Nun wollte er endgültig durch eine großanlegte 
Berfammlungsfprengung mif der nafionalfogialiftifchen 
Aufflärungsarbeit und Drödnerfruppe Schluß machen. 
Die für den 4. November 1921 angefeßfe nafionals 
fozialiftifche Verfammlung im Hofbräuhaus-Feftfaal 
follte unter allen Umftänden gefprengt werden. Aus 
zahlreichen Betrieben und Fabriken wurden die rofen 
Arbeitermaffen in die Berfammlung befoblen. 

Da erft in den legten Stunden vor Beginn der Ver— 
fammlung dem Führer die Gprengungsabficht befannt 
murde, war eine umfafjende Alarmierung des gefamten 
GSaalfchuges unmöglich. Nur 50 Mann waren anweſend 
und erwarfefen in der Vorhalle des Feſtſaales den Führer, 
während der Gaal felbft bis auf das letzte Plätzchen von 
Sozialdemokraten und Kommuniften befeßf war. 

In einer kurzen flammenden Anfprache mies der 
Führer die angefretene Mannfchaft darauf hin, daß fie 
nun vielleicht zum erften Male auf Leben und Tod der 
Bewegung die Treue halten müßte, daß feiner den Gaal 
verlaffen dürfe, es fei denn, man früge ihn tot hinaus. 
Eine legte Aufforderung noch, dann befrat Wolf Hitler 
den Gaal, aus dem ihm Haß und Hohn enfgegenfchlug. 

Eine Stunde fpäfer fobfe die Gaalfchlacht. Es flogen 
Tiſche und Stühle und Krüge, es Frachfe umd fehrie: 
50 fämpften gegen 800. Gie fprangen den Gegner an, 
mie der Führer befohlen. Keiner unfer ihnen, dem nicht 
das Blut über Schläfe und Hals floß. Aber immer 
wieder griffen fie an, frieben die rofen Maffen zurück, 
ſchlugen fie aus dem Gaal und jagfen fie die Treppe 
binunfer. 50 gegen 800. Und die zo blieben Gieger. 
Eine halbe Stunde fpäter fprad) der Führer weiter. 

Dies war die Geburfsftunde der Gturmabteilung. 
Zur Erimerung an ihren heldenmütigen Sturmangriff 
gab der Führer feiner Kämpferfchar für alle Zeiten 
diefen Namen. 

Nicht nur allein an Zahl wuchs in den Monaten 
nachher die GU, fo daf die einzelnen Hunderffchaften in 
den Bezirken der Stadt geteilt werden mußten, fondern 
vor allem auc) an innerer Stärke und nationalfozialis 
ſtiſchem Geifte. Es war ein einziges Dienen und Opfern, 
ohne daß jemand davon ſprach. Jeder gab und jeder 
empfing. Wie Jahre vorher marfchierfe in Reih und 
Glied der Musfetier des großen Krieges und neben ihm 
fand der Junge, deffen Vater irgendwo in Slandern fein 
Grab gefunden. 

Die SA wurde ein Stück neue Heimat, die keiner 
mehr miffen wollte und fonnfe. Wenn fie binfer den 
erften Sturmfahnen ihre Lieder von Kampf und Tod und 
Gieg fangen, oder im Sturmabend näher zufammen- 
rüdten und erzählten, von der Schlacht bei Arras, von 
der Gomme und von Berdun, von ihren Erlebniffen als 
SA-Mämner und fchlieglich fräumten vom neuen Reich 
der Arbeit und Freiheit, das fie mit ihrem Herzblut und 
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ihren Säuften ſchaffen wollten, dann vergaßen fie die 
Sorgen des Alltags und waren glüdlidy, in einer Zeit 
leben zu dürfen, die Männer verlangt und feine Memmen. 

Während die marriſtiſchen Hetzapoſtel in ihren Ver— 
fammlungen zum Klaffenfampf aufriefen und in den 
bürgerlidyen Parteien der Standesdünkel friumphierte, 
murde die GA die Keimzelle der neuen deutſchen Bolks- 
gemeinfchaft. Db Arbeitgeber oder Gchloffer, Ange: 
ftellter oder Student, Katholit oder Proteftant, Dffizier 
oder Arbeitslofer, Bayer oder Preuße, fie waren alle 
Kameraden, nichts als Gfurmfoldaten Adolf Hitlers, 
nichts als Deutfche. Gie lernten fidy kennen in ihren 
Nöten und Sorgen, lernten fich ſchätzen im gleichen Gang, 
im gleichen Schritt, im gleichen Erleben. Wenn das 
Kommando gellte: Gturmabteilung vor, GA-Fäufte 
fich den Weg bahnten durdy rote Übermacht, fie Gieger 
blieben und ihre Augen leuchteten trotz Wunden und 
Blut, dann hatte jeder feine Pflicht gefan, Junge und 
Mann, Arbeiter der Fauſt und der Gtirne . 

Nun ging es hinaus zur Stadt, Neuland — pictional⸗ 
ſozialismus zu erſchließen. Jeder Fußbreit Boden mußte 
erkämpft werden, um die Seele eines jeden Einzelnen 
gerungen werden, und wo ein Prediger des National 
fozialismus aufſtand, mußten vorher die Hundertſchaften 
des GCA-Regiments München die Straßen und Gäle 
fäubern von verhegfen Marriften und rotem Unter— 
menfchenfum. 

Augsburg und Ingolftadt, Göppingen und Immen- 
ftadt, Nürnberg und Coburg wurden Zeugen helden- 
müfigen SA-Geiftes. DB fie in Göppingen 3000 Mar- 
riſten auf hundert SA-Männer beten, in Immenftadf 
die Belegfchaften der ganzen Umgebung famt Feuerwehr 
gegen ein Häufchen SA-Männer mobil machten, ob fie 
uns die Gäle fperrfen, es half ein Terror, es gab fein 
Mittel, das dem Marfdy der Sfurmabfeilung hätte Halt 
gebieten können. Stein um Gtein brady der SA-Mamnn 
aus roten Bollwerken. Rund um München wuchfen neue 
Hunderffchaften, bis zum legten Volksgenoſſen in der 
legten Hütte frug der SA-Mann mit feinen Fahnen und 
feinem Geifte das Guf des Nafionalfozialismus. Ward 
Kämpfer und Apoffel zugleich. 

Die anderen fanzten. Die anderen machten Geſchäfte. 
Die anderen genoffen das Leben. Der SA-Mann mar: 
ſchierte, kämpfte, opferfe. Geftern, heufe und morgen. 
Sommer und Winfer. In Stadt und Dorf. Er fang 
feine Sturmlieder ungebrochen hinter Gefängnismauern, 
er fehrie fein „Nun erſt recht“, als fie ihn von Arbeits: 
ftätte und Stempelſtelle vertrieben, er ladyfe der Wunden. 
Sah vor ſich allein den Führer und Deuffchland als Ziel. 
Aus Opfer und Dienen, Glauben und Kampf, wuchs der 
SA-Mann zum Willens: und Ideenträger der nafional- 
fozialiftifchen Revolution ...... 

Aus dem verlachten Häufchen der erften National- 
fozialiften war eine viele faufend Mann umfafjende 
Sturmabteilung geworden, die im Januar 1923 zum 
erften Male an einem alten klaren Winferfag in 
München zufammengefommen mar, um aus der Hand des 
Führers feierlich die erften vier nationalfozialiftifche Stan- 
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darfen zu empfangen. Gie follten der SA voranleuchten 
als Symbol des Gieges. Adolf Hitler felber hatte fie, 
wie die Sfurmfahnen und das Parfeiabzeichen entworfen. 

Zum Schwur unverbrücdhlicher Treue der Sahne, der 
Bewegung und dem Vaterland redten ſich nach der 
Übergabe 3000 Arme gen Himmel, braufte das Deutfch- 
landlied über das ſchneebedeckte Marsfeld. Dann dröhnte 
der Marſchtritt der Münchner und Tölzer-, der Rofen: 
beimer- und Candshufer-, der Augsburger: und Ingol⸗ 
ftädfer-Sturmabfeilungen durch Münchens Straßen, 
brach an den Mauern der endlofen Mietsfafernen ſich 
der Schall nationalfozialiftifcher Kampflieder. Sturm: 
abfeilung Hitler kann nicht. unfergehn 

1. Mai 1923. Nacht lag noch über Bayerns 
Landeshaupfftadt. Schwerer Marfchfchritt ffampfte über 
das Pflafter. Fahnentuch ſchlug an den Schaft. Die 
nationalfogialiftifchen Sturmabteilungen und mit ihnen 
die Bünde Reichsflagge und Dberland ftrebten dem 
Dberwiefenfeld zu. Zum erften Male in ihrer Geſchichte 
fand Adolf Hitlers GA unter Gewehr und Stahlhelm. 

Der Staat hatte verfagt. Die roten Dolchſtößler 
wollten ihre Verräterfahnen durch das Giegestor, der 
Triumphpforte der fiegreichen bayrifchen Armee des 
Jahres 1871 fragen. An dem gleichen Tage, da vier 
Jahre vorher 13 Geifeln von roten Beftien viehiſch ges 
mordef worden. Durdy die Stadt, die den National: 
fozialismus geboren und von der Deutfchlands Wieder: 
geburf ausgehen follte. = 

„Rube und Drdnung“ befahl die „nationale“ bayrifche 
Regierung und ließ die Roten marfchieren. „Ruhe und 
Drdnung“ wimmerfe der nafionale Spießer. 

Bereit, nun endgültig den roten Terror in München 
zu brechen und der Gtadf die neue Schmach zu erfparen, 
war die GA aufmarfchierf, darum ſtand fie unfer Waffen. 
est plöglich wurde der Staat lebendig. Nicht gegen die 
toten Verräter, fondern gegen die Zeugen und Künder 
des jungen Deutfchland, die Ehre, Freiheit, Vaterland 
auf ihre Sahne gefchrieben. 

Panzerwagen fuhren raffernd gegen Dberwiefenfeld. 
Mafchinengewehre richfefen ſich gegen die national: 
fozialiftifchen Arbeiter und Studenten, gegen die erfte 
deuffche Kampf- und Boltsgemeinfchaft. Drahfverhau 
309 Reichswehr und Landespolizei um die Zeugen 
nafionaler Wiedergeburt, die im Zeichen härteften 
Kampfes Mann um Mann dem Marrismus entriffen. 
Zu Meuferern fternpelte die bürgerliche Regierung die 
Sturmfoldaten Adolf Hitlers und richtete die Gemehre 
des Staates gegen deffen freuefte Söhne und Männer. 

Nie, und zu feiner Zeit dachfe je der Führer an einen 
Kampf feiner GA mit der bewaffneten Macht des 
Staates. Weder vorher, noch fpäfer. Darum gab 
Adolf Hitler den Befehl zum Abrüden nady Abgabe und 
Verwahrung der Waffen 

Das Ziel aber war erreicht. Der durch zahllofe 
Flugblätter befannfgegebene bewaffnete Marſch der 
Sturmabteilungen hatte den Marriften die Luft und den 
Mut zu ihrer Demonffrafion genommen. Statt der 
tofen Haufen zog um die Mittagsſtunde mit den Fahnen 





Dem Terror von links fann man nur mit noch fhärferem Terror begegnen 


des neuen fommenden Deuffchland und mit den Liedern 
des unbefiegten Soldaten die SA durch das Giegestor. 
An der Epige Wolf Sitler ........ 

Not und Hunger griffen um ſich. Ins Uferloje ſank 
de Mark. Arbeitstraft und Arbeitsfreude, den Lohn der 
Arbeit fraßgierig die Inflation. Bor den Gefchäften ſtaute 
fi) bungriges Volk. Alles wartete und riefnach dem Retter. 

Wortlos und ftumm wie feit Jahren tat der SA-Mann 
feine Pflicht. Marfchierte und ererzierte und bungerte 
dabei. Ging in den legten Gtiefeln und auf vom Dienft 
durchlöcherten Sohlen. Trug das legte Hemd am Leibe. 
Wohl teilte Kamerad mit Kameraden, aber das Heer 
der arbeifslofen SA-Männer war riefengroß. Saft alle 
hatte marriftifcher Terror verfrieben aus Fabrit und 
Kontor, preisgegeben dem Hunger und dem Elend. 

Aber weder Terror nod) Hunger haffe dem SA-Mann 
Glauben, Treue und GA-Geift rauben fönnen. Er wußte, 
daß der Führer ihn rief, wenn die Stunde gekommen. Des- 
balb hatte er fie doch alle gefammelt um fich und aufgerufen 
und gepredigf für die Stunde der Befreiungstat ...... 

Rote Alarmzettel flogen ins Haus. Frauen oder Kinder, 
Bräufe oder Vater und Mutter rannfen und bolten ihre 
Männer und Söhne aus Fabrik und Büro und Laden. Der 
Fauſt entfiel im jubelnden Auffchrei der Hammer, die Feder 
flog jauchzend in die Ecke, Adolf Hitler hatte feine SU aufs 
gerufen. Alle kamen. Mit leuchtenden Augen und pochenden 
Herzen und Feiner fragte nad) dem Wenn und Aber. Gie 
zogen ihr Ehrenfleid an, ftülpten die rote Hakenkreuz⸗ 
armbinde um den linken Oberarm und marſchierten los 
zu ihren Alarmplätzen. Wenige Stunden ſpäter verkündete 
der Führer im Bürgerbräukeller den Ausbruch der 
nafionalfozialiftifchen Revolution. An dem Tage, an dem 
Nic) zum fünften Male der vote Dolchſtoß jährte ...... 

In endlofen Kolonnen marfchieren die national: 
fozialiftifchen Hundertfchaften des Regiments München 
zum Bürgerbräufeller. Die Fähnriche der Infanterie- 
ſchule reißen ihre Pleitegeier von den Mügen, ſchwarz⸗ 
weißrot leuchfet wieder die ruhmreiche Kokarde auf 
den Müsen der jungen Goldafen. Sturm, Sturm, 
Sturm, brauft Dietrich Eckarts Lied durch die Straßen, 
da umd dorf klettert ſchon die Fahne der nafional- 
Vozialiftifchen Revolution empor auf den Maft. 

Im Dften dämmerte der junge Tag. Die erften 
Freiwilligen meldefen ſich zum Eintriff in die GA, Keine 
Fauſt erhob fich gegen die Goldafen der national- 
fozialiftifchen Revolution, aber die Arme von Arbeitern 
und Bürgern, Grauen und Mädchen ſtreckten fich zum 
Gruß enfgegen, den Fahnen des Nationalfozialismus 


und ihren Trägern. — Und dann kam das Grauen. Erſt 
ging es als Gerücht von Mund zu Mund, bis es 
plöglicy graufame Wirklichkeit wurde: Verrat! 

Meldungen und Nachrichten überftürzten fih: Reichs: 
wehr und Landespolizei in der Ludwigſtraße, Truppen im 
Anmarfch und Anrollen gegen München. 

Zum Testen Male ſammelte ſich Adolf Hitlers 
Sturmabfeilung. Die Gewehre entladen, die Hands 
granafen enffchärft. Mit ihren Leibern allein wollten 
fie demonftrieren für Deutſchland, für Freiheit und Brot 
und wer fie fah, muffe erfennen: Dies waren feine 
Rebellen und feine Meuferer, es waren Deutfchlands 
freuefte Söhne. „Was dann“ fragte einer „wenn fie 
dennoch auf uns ſchießen?“ „Dann laß fie fehiegen“ 
gab ihm fein SA-Kamerad zur Antwort, „wenn fie 
Deutſchland morden, wollen wir gerne mit ihm ſterben.“ 

Voraus zwei Fahnen. Schwarzweißrot und Hafen: 
kreuz. Dann der Führer und dann Schulter an Schulter, 
Mann hinter Mann, Sturmabteilung Hitler. Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles, brauſte der Sang 
durch die Stadt, bis er verſtummte im Geknatter der 
Gewehre, die Fahne fich tauchte in das Blut ihres 
fterbenden Trägers, Blei klatſchte auf Aſphalt und in 
Leiber und Herzen. 

Zu Ende das Lied. Gebet und Fluch flog gegen 
den Himmel. Wieder Novemberrepublif, wieder Seigbeif 
und Sklaverei. Bergebens Kampf und Dpfer ...... 

Die Berfolgung nahm ihren Anfang. Verboten wurde 
die Parfei, aufgelöft die GU, gehest Man und Führer. 
Mit Kugeln und Gefängnis, mit Terror und Berbot 
glaubfen die Machthaber für immer die Idee des 
Nafionalfozialismus ausgeroftet zu haben. Und es war 
fo, daß Eein Bild und kein Abzeichen, Feine Sahne und 
nichts mehr erinnerte an die nafionalfozialiftifche deuffche 
Arbeiterpartei und an die Sturmabteilung Adolf Hitlers. 
Aber eines blieb in den Männern, die einmal dem Führer 
die Treue geſchworen, der Glaube an Adolf Hitler und 
an die Idee des Nationalfozialismus. Den trugen fie 
in ſich mit in die Kerkerzelle und in die Fremde. 

Wie haften fie doc, gefungen in den Jahren vorher? 
Sturmabteilung Hitler kann nicht unfergehn. Ihren 
Sang und ihren Schwur haben fie wahrgemadht. 
Niemand mehr in Deuffchland fpricht heute von den 
Machthabern von damals, aber zwei Millionen Sturm: 
foldaten Adolf Hitlers ftehen im Lande, tragen das Erbe 
und den Geift jener erften Männer in fich, die an jenem 
9. November 1923 ihre Treue zum Führer und ihre Liebe 
zu Deuffchland mit ihrem Blut und Leben befiegelten. 





Die nationalfozialiftifche Jugendbewegung 


Gonderberiht von Reichsjugendführer Baldur von Schirach 


Die Hitlerjugend wurde im Jahre 1925 in Plauen im 
Bogtland gegründet. Ihr Ziel war und ift die Verpflich⸗ 
fung der deuffchen Jugend auf den Namen umd auf die 
Perfon des Führers, den wir fchon damals als die Ber: 
förperung einer neuen Gtaafsidee betrachteten. — In 
diefer Verpflichtung liegt auch 
das weitere Programm unferer 
Arbeit. Ein Bekenntnis zu Adolf 
Hitler bedeutet für die deutfche 
Jugend ein Gelöbnis zur Ehre, 
zur Wahrhaftigkeit und zum 
beroifchen Lebenslauf. Go fehr 
die Hitlerjugend in ihrer Auf: 
lehnung gegen überaltete For⸗ 
men und gegen die im geſtürzten 
Gtaate verkörperte falſche Au: 
torität Ähnlichkeit aufmeift mit 
der früheren Wandervogelbe- 
wegung, wie fehr fie im Willen 
zur Natur und im Dienft am 
Volkstum diefer großen Be: 
megung von einft vergleichbar 
ift, fo ſehr unferfcheidet fie fidy 
aber auch darin von ihr, daß 
die Hitlerjugend in folgerichti- 
ger Durchführung ihrer Idee 
den Führergedanten, den Ge- 
danken der Autorität nad) unfen 
und der Verantwortung nad) 
oben zu einem von ihrer jungen 
Front umfrennbaren Begriff 
formfe, während die Wander: 
vogelbewegung die wunderba⸗ 
ren Anfänge ihres Marfches 
vergaß und ſich und ihre Idee in 
einer ftändig forffchreitenden 
Demotratifierung verriet und 
damit fich felbft aufgab.— Mö= 
gen geiftige Berührungspunfte 
zifchen der Jugendbervegung 
von einft und der Hitlerjugend» 
bewegung von heute foviel als 
möglich vorhanden fein, der 
wirkliche Vorläufer der Hitler⸗ 
jugend ift weder der Wander: 
vogel nody irgendein anderer 
Jugendbund. Die Hitlerjugend knüpft an die Tradition 
der Front an. Einzig und allein in der Front von einft 
fiebt fie die gedankliche VBorausfegung ihrer jungen 
Gemeinfchaft. 

Sie ift nicht bündiſch, fondern heroifch. 

Ihr Ziel ift nicht der Fleine Bund, fondern die große 
Nation. Sie ift nicht Selbſtzweck, fondern Mittel zum 
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Zweck. — Ihre revolufionäre Haltung befteht nicht allein 
in der Ablehnung des Alten, fondern findet befonders 
ihren Ausdrud in der Geftaltung des Neuen, in der 
Formwerdung und Sichtbarmachung ihrer Idee, die zu: 
gleich eine umftürglerifche und ſchoͤpferiſch aufbauende ift. 


„Schwören am Flammenaltar, Deutſche zu fein. — Sonnenwende der Hitlerjugend 


So wie der Nationalfozialismus nicht mit der Über: 
mindung des Marrismus allein feine Erfüllung findet, 
fondern bereit und enffchloffen ift, auch die Kräfte aus- 
zufchalten, die ihn aus Überalterung oder Unverftändnis 
nich£ begreifen können, die ihn innerlic) haffen, auch wenn 
fie fi) und uns etwas anderes einzureden verfuchen, 
genau fo fann die Hitlerjugend das Ende ihres Kampfes 


nicht in der Niederwerfung 
jener fozialdemofratifchen und 
tommuniftifchen Jugend fehen, 
die fi) zu Unrecht mit dem 
Ehrennamen des Sozialismus 
fchmüdte. — Sondern gerade 
gegen die Kräfte, ganz gleich, 
melcher Lager, muß fich die 
Hitlerjugend zur Wehr feßen, 
die wohl bereit find, ein allge: 
meines Bekenntnis zur Welt: 
anfchauung abzulegen, das fie 
zu nichts verpflichfet, aber nicht 
und um feinen Preis bereit 
find, aus diefem allgemeinen 
Bekenntnis die Folgerung zu 
ziehen und ſich aud) bedin- 
gungslosder Führung der neuen 
Jugend unferzuordnen. 

Die Hitlerjugend bekennt ſich 
deswegen zur Sronf, weil fie 
fi als Trägerin diefer fozias 
Kiftifchen Tradition empfindet, 
Die das „Wir“ der Gemein: 
Saft höher ftellt als das „Ich“ 
des einzelnen. 

Gemäß unferer Einftellung 
mußte der Kampf der vergan= 
genen Jahre in erſter Linie 
dem verrafenen und befrogenen 
deuffchen Arbeiter gelten. — 
Darum ftand auf unferen Fah⸗ 
zen unfichtbar, aber doch uns 
allen in jeder Gefunde unferes 
Dafeins bewußt, die Befrei- 
ung des Arbeifers und feine Ein- 
sliederung in die Nation als 
sleichberechtigter Bolksgenoffe. 
— Im unerhörter Dpferung 
Saben meine fapferen und 
felbitlofen Kameraden die weiß: 
Seitreifte Fahne der Hitler 
jogend unter der deutfchen 
Sebrifarbeiterjugend gehißt 
==d haben unter ftändiger Le⸗ 
Sensgefahr und unter uner: 
Sörten Berluften bis zum Letz⸗ 
Sem für diefe Fahne und für den 
Föbrer und für die Weltan- 
bamung, die diefe Fahne ver⸗ 
Eörpert, den Kopf bingehalten. 
— Die Zahl unferer Toten 
wuchs und wuchs und die Reihe 
wuierer DBermundeten murde 
smabiehbar. Gemwiß, mir wur: 
den eine Mafjenberegung, un: 
fee Zabl ftieg von den wer 
zügen Hundert der erften Jahre 








Trommeln, die zur deutfchen Freiheit rufen 





auf Zebntaufende, Hunderf: 
taufende, und jeßf iſt es fait 
eine Million, die unfere junge 
Kameradfchaft ausmacht. Die 
Hitlerjugend ift die Ausdrucks⸗ 
geftalt des Nationalfozialismus 
in der Jugend, und zwar die 
allein gültige Ausdrudsgeftalt. 

Jede  nationalfogialiftifche 
Drganifation ift eine folge: 
richtige Überfegung des Na- 
fionalfozialismus auf organis 
fatorifches Gebiet; es iſt aber 
fo, daß eine folche Überfegung 
nur vom Führer der Bewegung 
felbft vorgenommen werden 
kann; fo wie Adolf Hitler für 
den wehrhaften jungen Mann 
die GA ſchuf, fo gab er der 
deuffchen Jugend, dem deut: 
fehen Jungen und Mädel, die 
Hitlerjugend. Den Bund deut⸗ 
ſcher Mädel als in fich felb: 
ffändige aber doch in den großen 
Rahmen der Hitlerjugend ein- 
gefpannte Mädelorganifation, 
die Hitlerjugend und das Jung: 
vol® in der Hitlerjugend als 
Kampfgruppen der jüngffen 
Soldaten desNationalfozialis- 
mus. Alle diefe Drganifationen, 
das Jungvbolk in der Hitlerju⸗ 
gend, das die 10⸗ bis ı4jährigen 
umfaßt, die Hitlerjugend felbft 
für die 14- bis 18jährigen, der 
Bund deuffcher Mädel für die 
10-bis2rjährigen,dienafional- 
3 he Jugendbetriebs⸗ 
zelle als Werbegruppe der 
Hitlerjugend in den Betrieben, 
alle diefe Drganifafionen find 
in der Reichsjugendführung der 
NSDAP zufammengefaßt 
und dem Reichsjugendführer 
unferftellt, und alle fühlen ſich 
eins in dem großen Begriff 
Hitlerjugend und in der Fahne 
diefer Hitlerjugend mit ihrem 
breiten, weißen Greifen und 
dem ſchwarzen Hakenkreuz im 
meißen Rhombus. 

Die Arbeit der Hitlerjugend 
auf Eulturpolitifchem Gebiet, 
ihre Jugendchöre und Spiel: 
ſcharen, find heute ſchon be— 
kannt. So ſind auch aus den 
Reihen der Jugend heraus 
einige Lieder entſtanden, die 




















Si arjdjiert vor Baldur von Schitach in Nürnberg, 1933 
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Deutfce Mädels 


heute Allgemeinguf der Bewegung geworden find. Go 
ft es auch mit unferer fozialen Arbeit. Im Jahre 
1932 ſchickte die HJ rund 10000 Kinder bedürffiger 
Eltern zu längerem Erholungsaufenthalt aufs Land, 
mobei fie den Kindern eine 75%ige Sabrpreisermäßigung 
verfchaffte, 

Und nun zum Hitlerjungen felbft. Die typenbildende 
Kraft, die eines der weſentlichſten Merkmale des 


Rationaljozialismus ift, wird audy in der Jugend deutlich 
ſichtbar. Wie man vom Typ des GA-Mannes, vom 
Typ des politifchen Soldaten fprechen ann, fo kann man 
aud) vom Typ der Hitlerjugend fprechen. Die National: 
fozialiftifche Bewegung gliederf fi) in die politifche Be— 
wegung und in die GA; in der Hitlerjugend ift beides 
miteinander verbunden. 

Der kleine Hitlerjugendführer ift zugleich politifcher 
und mwehrmäßiger Träger feiner Idee, er ift feinen 
Kameraden der Verkünder der nafionalfozialiftifchen 
Lehre, aber er ift außerdem noch in gleicher Perfon ihr 
Anführer im Kampf, er ift in feinem Kreis der geiftig 
und körperlich Fähigſte. Go hat der Nationalfozialift, 
der mit 18 Jahren von der HJ in die NEDAP ab: 
gegeben wird, aud) wenn er nicht SA-Mann wird, doch 
die Wefenheit der Bewegung in feiner Ausbildung 
praffifch Eennengelernt. Die mannigfaltigen Aufgaben, 
die fpäfer an ihn geftellt werden, zwingen ihn oft, fi) nad) 
Art feiner Fähigkeit im Rahmen der deutfchen Freiheits⸗ 
bewegung zu fpezialifieren; aber einmal, nämlidy wäh: 
rend ihrer Zugehörigkeit zur Hitlerjugend, find alle 
Nationalfozialiften in einer einzigen Drganifation zus 
ſammengefaßt. 

Der Hitlerjunge iſt kein SA-Mann. Er will einer 
werden, er ſucht ſich auf feine kommende Berufung vor: 
zubereiten; aber es wäre falfch, in der Hitlerjugend das 
Kadettenkorps der GA zu fehen. Gie ift auch feine Schule, 
bei der alte Parfeigenoffen die Funktionen der Lehrer 
übernehmen. Adolf Hitler ſelbſt war es, der in der Ent⸗ 
fehungszeif der Hitlerjugend das Wort ausfprad), das 
für den Aufbau der Fugendorganifation richtunggebend 
murde: „Jugend gehört zu Jugend.“ 

Das Geheimnis der Stoßkraft der nafionalfozialiftiz 
fchen Jugendführung beruht auf diefem Prinzip. Wenn 
unaufbörlich die deutſche Jugend zur H%Y ftrömt, liege 
das nicht zulegt daran, dag — abgefehen vom Ideen⸗ 
mäßigen, Weltanſchaulichen — die Hitlerjugend dem 
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Das ift Deutſchlands Zukunft 








Hitlerjugend bekennt ſich zur nationalen Arbeit — ı. Mai 1933 


en Menfchen Möglichkeiten der Auswirkung, Ent- 
und charakterlichen Bildung gibt, die er nirgend- 
=o anders in Deutfchland fo finden kann. Der National- 
mus nimmt die Jugend ernft, er ift die Bewegung 
‚gend und die Jugend ift feine Bewegung. — Mit 
Ser 115000 Teilnehmern wurde der Reichsjugendfag 
som Potsdam zum größten Jugendaufmarſch der Welt. 
* den lang marſchierten die braunen Kolonnen 
‚gend am Führer des neuen Deutſchlands vor: 
Stunden ſenken fi) die Fahnen diefer Jugend 
7 Gruft Friedrichs des Großen. Es war diefer 
















Bekenntnismarſch der deuffchen Jugend nad) Potsdam, 
wenn auch unbewußt, die geiftige Vorbereitung des 
gefamten deutſchen Volkes auf jenen anderen Potsdamer 
Tag, auf jenen 21. März, da der Führer und Kanzler 
des neuen Reiches an derfelben Gruft des größten Königs 
diefem Volke feine Ehre und feinen Glauben mieder: 
ſchenkte. — Seit jenem Potsdamer Jugendtag im DE 
tober 1932 war faum ein halbes Jahr vergangen, und es 
hatte ſich die Zahl der Hitlerjungen ſeitdem verdoppelt. 
Täglich und ftündlich ſtrömt immer neue Jugend zu 
unferen Fahnen. Die legten Bollwerke des Marrismus 
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Die Avantguardia befucht das Braune Haus in Münden, 1932 


und der Reaktion brechen zufammen, und aus den Trüms 
mern von einft hebt fid) im Glanze des neuen Zeichens das 
junge Bolt der Zukunft. Diefe junge Garde, ihrem Führer 
verſchworen mit Leib und Geele, mit Herz und Hirn, ift 
heute noch eine jugendliche Gemeinfchaft wachfender 
Kämpfer, morgen ſchon ift fie der Staat. Jeder einzelne 
diefer jungen Garde frägt in fic) das Bewußtſein gegen: 
über der großen Vergangenheit von einft, gegenüber 
der uns ſtolz madyenden Gegenwart und gegenüber dem 
großen Kommen. Nody nie war in einer Jugend ein 
foldyes Staatsbewußtſein, wie in der unferen heufe. — 
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Noch nie war eine Jugend fo im tiefften Sinne ſozialiſtiſch 
wie diefe Jugend, die den Namen des deutfchen Reichs: 
tanzlers trägt. Wenn alles das vergangen ift, was heufe 
zu erleben unfer Stolz und unfere Freude ift, dann wird 
immer nody in der fernffen Zeit diefe tapfere Jugend, 
die bereits in den Tagen, da in Deuffcyland der Geift 
des Materialismus triumpbierte, ihr Banner der 
Gelbftlofigkeit und des Dpfers enfrollte, im Bes 
mußffein aller fortleben. Und wer als Deuffcher an 
diefe Jugend denkt, der wird zugleich damit ein Be- 
kenntnis ablegen zum Edelften und Beften in fich felbft. 





1932 — Das Jahr der Entfcheidungen 


Sonderbericht von Reichspreffechef Dr. Dietrich 


In einem Jahr nationalfozialiftifcher Herrſchaft ift 
offenbar geworden, daß diefe Zeit, in der wir leben und 
die gewaltigen Werke, mit denen Stein um Stein zum 
Fundament des neuen Reiches zufammengefügt wird, in 
drer vollen Bedeutung nur dann verftehen fönnen, wenn 
© die Phafen und den Geift jener Epoche felbft 
terleb£ haben, in der die junge Eraftvoll fich 
entfalfende nationalfozialiftifhe Bewegung 
den alten Staat unenfwegt berannte, ihn in feinen 
Scundfeften erfchütferte und fchlieglich die ſieg— 
reiche Sahne über ihm aufpflanzte. 

Bon zwei Geiten her wurden damals in dem mit Auf: 
ng aller Energien geführten Endkampf die Boraus- 
ungen für die fundamentale ftaatspolitifche Ummäl- 
des Jahres 1933 gefchaffen. In diefem Kampfe 
en die in der nafionalfozialiftifchen Bervegung zu: 
engefchloffenen Millionen deutſcher Menfchen zu 
unerbittlih harten und gefchloffenen Gemeinfchaft 
mengefchtveißf, die dem Führer in blinder Treue 
feinem Weg überallhin folgte. Und auf der anderen 
Seite ließ das immer härter werdende Ringen diefer ent- 
n Phafe die letzten Kräfte unferer Gegner 
uchen. Die in bereifchem Soealismus erzogene 
malfozialiftifche Bewegung ftählte in diefem gemal- 
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tigen Ringen ihre ftets wachfende Kraft, ihre Gegner 
aber verbraudten in ihm — mur auf die Macht» 
mittel des Staates geftüßt — die legten Funken Leben, 
die in jenen Gebilden parlamentarifchen Intereffenten: 
tums noch mübfam erhalten waren. 

Die nafionalfozialiftifche Bewegung ftellte ihre Ge: 
wehre nicht 5 Minuten zu früh an die Wand, fondern 
griff ohne Rücficht auf Verlufte immer wieder an, bis 
der Gegner am Boden lag; das ift es, weshalb gerade 
das Jahr 1932, in dem der Endkampf um die Macht 
einen fo unerhört harten Austrag fand, mit Recht als 
das „Jahr der Entfcheidung“ in die Geſchichte eingehen 
wird, 

Die Bilder aus jenen Monaten und Tagen, in denen 
fi) in dramatifcher Wucht diefer Riefentampf um den 
Anbruch der neuen Zeit vollzog, ftehen nah und plaftifch 
vor uns. Die zenftifugale Kraft des damaligen Ent» 
fcheidungsringens war die Perfon des Führers. Den 
Blick nur auf das Ziel gerichtet, ift er Schritt für Schritt 
feinen ſchweren Weg gegangen. Er hat im Jahre 1932 
Schlachten gefchlagen und einen politifchen Feldzug fieg- 
reich durchgeführt, wie ihn wohl kein Feldherr der Welt: 
geſchichte für fi) in Anſpruch nehmen kann. In allen 
großen Stunden des Jahres 1932 hat er bereifs jenes 














66 


20 000 EA 


Gedenktag der Befreiung Coburgs vom roten Terror 











Der Führer weiht eine Ctandarte 


immer marfchieren nach Coburg zum ro jährigen 


faatsmämnifche Format ge: 
zeigt, das ein Kanzler in diefer 
ſchweren Zeit benötigte, 

Als die Anfang 1932 al 
laufende Amtszeit des Reich 
präfidenten ihm die erffe um⸗ 
faffende Möglichkeit bot, aus 
dem Grabenkrieg der legten 
Jahre zum Srontalangriff 
gegen das Syſtem überzugeben, 
ftellte die NSDAP mit 
800 000 eingefchriebenen Mi: 
gliedern und über 10 000 Drt 
gruppen, feſtgefügt in Führung 
und Difsiplin, in Kampf und 
Entbehrungen groß geworden, 
die befte politifche Drganifa= 
tion der Welt dar. Ihr haf der 
Führer in 13 Wahltämpfen 
innerhalb eines einzigen Jahres 
die Gegner fehonungslos vor 
die Klinge gebracht und damit 
die gegnerifche Front durd) 
feinen ftahlharten Willen zer: 
mürbf und zerrieben, bis fie 
reif mar zur Kapitulation. 
Geine perfönlihe ſtaatsmän— 
nifche Überlegenheit Tieß alle 
großen politiſch entfcheidenden 
Augenblicke zu Giegen der 
nafionalfozialififchen Bewe⸗ 
gung, zu niederfchmeffernden 
Niederlagen ihrer Gegner 
werden. 

Adolf Hitlers unermüdlicher 
Angriffegeift, fein kompromiß⸗ 
lofes Bordringen von Pofition 
Pofition, fein Glaube an die 
fion der Bewegung, fein 
umerfchütterliher Wille zum 
Gieg gaben den Entfcheidungs: 
fämpfen diefes Jahres ihre 
Gepräge. Zwifchen diploma: 
tifchen Verhandlungen und un: 
aufbörlichen politifchen Be- 
fprehungen mit Freund und 
Seind geht er unermüdlid, ins 
Volk, predigt und kämpft, ringe 
um die deuffchen Menfchen, 
meil er weiß, daß er in ihnen 
allein den feften zuverläffigen 
Rücdhalt feines Kampfes für 
Deutfchland gewinnt. 

Was der Führer in diefem 
Jahre leiftete, ift gewaltig, ift 
einzigartig. Niemals umd 
nirgendwo in der Welt, ift 
bisher ein Menſch einer fo 
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„Heil Hitler“! „Heil Hitler 





ungeheuren Anzahl feiner Boltögenoffen perfönlich und 


leibhaftig gegenübergefreten wie Adolf Hitler. Nicht 
einer von den Männern der deutſchen Gefehichte kann 
fi) rühmen, auch nur annähernd fo unendlich vielen 
Deutſchen zum unmittelbaren perſönlichen Erlebnis ge- 
worden zu fein wie er. Im Zeitalter der Weltretorde hat 
auch diefe gigantifche Leiftung Anſpruch darauf, im Buche 









Führer auf der Fahrt zu einer Kundgebung 





der Gefchichte 
imerden. 

Millionen und aber Milliv: 
nen fonnfen den Führer in den 
legten Jahren mit eigenen 
Augen fehen und feiner Stimme 
mit eigenen Ohren laufchen. 
außerordentliche 
Tatfache für den Gieg der Be- 
bat, 
ganz er 
den ungeheuren 


vermerkf zu 








Was dieſe 


megung bedeutet kann 
vielleicht nur der 
meſſen, der 
ert des perſönlichen Ein— 
ſatzes des Führers an den 
praffifchen Wirkungen un— 
mittelbar zu erfennen 
mochte. 

Hunderte diefer Maſſenkund 
gebungen des Führers habe idy 
in den leßten Jahren miterlebt, 
und immer aufs neue habe idy 
ben und empfunden, wie gewaltig und fief überall 
Wirkung feiner meifterhaften Reden war, wie fie im 
Herzen auch der verſtockteſten Zuhörer einen Bann 
löften, wie ihnen die Schuppen von den Augen fielen und 
am Schluß ihre Herzen den Weg zur deuffchen Volke: 
gemeinfchaff gefunden haben. 

Wer Wolf Hitler als Kämpfer perfi 








ber: 








alich erlebt hat, 











Propagandamarjd), Münden 1932 
nach der Aufhebung des Uniformverbotes 
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Braunſchweig 1931 








wird felbft zum Kämpfer! 
An der Erkenntnis diefer ein⸗ 
en Wahrheit haben ſich 
einem gufen Teil die 
zenden Propaganda= 
der NEDAP orien- 
. Es war ihr ungefihri 
es Geſetz, daß der größt: 
mögliche Einfaß des Füh: 
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ßtmög— 
Propaganda⸗ und 
blerfolg ſicherte. Daß 
die modernften Ber 
ittel und die leßten 
ıfchaften der Tech 
ade guf genug waren, 
ßzügigen Art 


eweils den gri 








er gro| 
opaganda,s die von 
b neiſterhaft ge 
rde, ſelbſtverſtãnd⸗ 














Propaganda⸗ 
die NEDAP 


März zur Anz 









ıchfe, waren im 
m ®eben bisher 
kannt. Adolf 





af wie immer an 


Aufmatſch in Braunſchweig, 1931 





Braunfehmeig 1931 


die Spiße und nahm die 
Haupflaft des Kampfes auf 
fih. In der Benußung 
modernfter Slugzeuge bafte 
der Führer das Mittel er- 
kannt, das feiner raftlofen 
Energie entfprady und die 
Möglichkeit bot, die Über 
legenheit feiner Perfönlich 
feit in bisher ungeabnter 
IB: m Einfag und zur 
Auswirkung zu bringen. 
Dazufam,dafderNEDAP 
in GA, SS 
tionalfozialiftifchen Kraft: 
fahr:Korps (NEKK) eine 
einzigarfige Drganifafion 
zur Verfügung ftand, die 


ganz Deufcyland über: 


ife 








und im Na 





fpannte, und die allein das 
reibungslofe verkehrstech 
nifche Funffionieren jenes 
pbantaftifchen ¶ Verſamm 
Iungsplanes gemäbrleiften 
konnte, der Deutfchland in 
diefem Jahre in Atem bielt. 
Geveringfnebeltedamalsdie 
nafionalfozialiftifche Preffe 
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Wahlplakate der NEDAP 


durdy eine wahre Verbots- 
ſintflut. Der Führer parierte 
diefen Schlag durch eine 
außerordentliche Kraftanftren: 
gung feiner Preffe; er ordnete 
ihre vervierfachte bis verzehn: 
fachte Auflage für die Dauer 
der Wahltämpfe an. Die 
beften Federn der nafional- 
fogialiftifchen Preffe wurden in 
Bewegung gefeßt, um die ge: 
waltigfte Berfammlungsoffen- 
five anzufündigen, die je ein 
Mann ducchführte. 

Als am 3. April mit dem 
Glockenſchlag zwölf — nach 
Beendigung des Dfterfriedens 
der Tag des erften Deutfch 
landfluges mit vier aufein- 
anderfolgenden Rieſenkund⸗ 
gebungen vor 230 000 Men 
fehen in Gachfen begann, hatte 
Molf Hitler tro& aller Schi- 
kanen und Ablentungsmanöver 
feiner Gegner das Dhr Deuffch- 
lands. 

Hitler über Deuffchland! 
Wem ift nicht diefes Wort zu 
einem phantaffifchen, unaus⸗ 
Löfchlichen Begriff übermenfch- 
licher Leiftung im Bunde mit 
den modernften Kampfmetho: 
den geworden? Wer in 
Deutfchland, ob Mann oder 
Stau, ob Kind oder Greis, hat 
nich£ von ihnen in der Zeitung, 
gelefen, den Verlauf mit 
Spannung verfolgt? 

Und doch waren die finan- 
ziellen Mittel erftaunlich ge- 
ting, mit denen diefe Propa- 
gandaleiffung erreicht wurde. 
Die damals verhältnismäßig, 
nod) ſchwache nationalfozia- 
liſtiſche Preffe ſtand ganz allein 
in diefem Kampf. Bon Ver— 
boten am laufenden Band aufs 
ſchwerſte gefchädigt, rang fie 
um ihre nadte Eriftenz. Viele 
Blätter ftanden vor dem Ruin. 
Die Nedaktionsefats waren er- 
ſchöpft. Keine großen Nach 
tichfenorganifafionen, feine 
Nachricytenbüros ftanden ihr 
zur Verfügung. In wenigen 
Tagen wurde Erfaß durch ein 
zenfralifiertes _telephonifches 
Meldekopfſyſtem geſchaffen, 








Mitten in Wahlkampf. Der Führer beipricht feine Reiferoute 
mit feinem Fisgtapitän Baur 


die Berichterftattung einheit- 
lih, ſpannend ſchlagkräftig 
durch die Reichspreſſeſtelle der 
Partei organiſiert. 

Sonderberichterſtatter be: 
gleiteten den Führer, fie ſchrie⸗ 
ben im Flugzeug, fchrieben im 
Auto ihre Berichte nieder, 
übergaben fie bei der Lans 
dung, im Vorbeifahren oder 
in der Berfammlung den in 
allen Gauen des Reiches eins 
gerichteten Preffeftellen zur ſo⸗ 
fortigen telephonifchen Weiter: 
gabe. Die nationalfozialifti- 
fchen Gehriftleitungen und 
Drudereien ftanden Tag und 
Naht in Alarmbereitfchaft. 
Die Rotationsmafchinen fpien 
die Blätter in Millionenauflage 
aus, während vor den Toren 
der Berlagsgebäude ſchon die 
nafionalfozialiftifchen Werber 
£olonnen bereitffanden, um fie 
ins Land binauszufragen, in 
jedes Haus, in jeden Hof. 

Niemand konnte ſich diefer 
Propagandamelle entziehen. 
Gie weckte ſowohl das fporf- 
liche Intereffe, mie fie politi 
die Gemüter erregte. Deutſch⸗ 
land hörte auf Hitler. Es war 
politifche Propaganda, die 
felbft amecitanifche Methoden 
in den Schatten ftellte. 

Mit insgefamt fünf Deutſch⸗ 
landflügen hat Adolf Hitler fo 
in diefem entfcheidenden Jahr 
das Neid) erobert. 50 000 
Slugtilometer wurden zurück⸗ 
gelegt, mehr als 25 000 Kilos 
meter im Auto durcheilt. In 
nahezu zweihundert Kundge⸗ 
bungen wurden über zehn 
Millionen deutſcher Volksge⸗ 
noſſen erfaßt. Rechnet man 
die zahlreichen kleinen Länder⸗ 
wahlen dieſes Jahres ſowie die 
übrigen Parfeitundgebungen 
binzu, fo dürften rund fünfzehn 
Millionen deutfcher Menfchen 
in dieſem Entfcheidungsjahr 
dem Führer perfönlicy gegen⸗ 
übergefreten fein. Eine wahr⸗ 
baft beroifche Leiftung ! 

Die raftlofe Energie des 
Führers, der nichts anderes 
fennt als Aufgaben und 
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Der Führer fpricht 








Pflichten, nichts anderes ſieht 
das Biel, beeinflugfe ent: 
ipredyend auch die Lebensweiſe 
feiner engften Mitarbeiter. 

Adolf Hitlers Lebensart ent= 
fericht feiner Lebansauffaffung. 
Den Blick nur auf fein Wert 
gerichtet, ift der Führer hart, 
Aſichtslos gegen ſich felbft, 
met er feine perfönlichen 
Berürfniffe völlig feiner großen 
Kufgabe unter. 

Schon der Ablauf eines 
en Tages zwang uns alle zu 
ner wahrhaft fparfanifchen 
Ebensweiſe. Ein ganz mo: 
derner Arbeitsftil unter Aus: 
ng der legten techniſchen 
Hilfsmittel liegen uns php: 
ſche, geiftige und feelifche An— 
frengungen aushalten, die ohne 
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das große, mitreißende Bor: 
bild des Führers fein einzelner 
ſch zugefrauf und zugemufet 
hätte. Diefes Arbeitstempo 
duldef nur junge, ausdauernde 
und tmiderffandsfähige Men: 
fen um Adolf Hitler. 

Bis ins kleinſte hatte jeder, 
der den Führer durch die Wahl- 
fämpfe Diefes Jahres be: 
gleitefe, feine Aufgabe. Stan: 
dartenführer Schaub, den Hit- 
fer, feit diefer mit ihm die 
Seftungshaft in Landsberg 
teilte, nicht mehr von feiner 
©eite ließ, war verantwortlich 
dafür, daß rechtzeitig geweckt 
wurde. Manchmal muß er pı 
fönlich eingreifen. Und er ift 
dann ſtets um den Führer, zu 
feiner perfönlichen Verfügung. 
Eine verantwortungsvolleAuf: 
gabe und feine leichte bei der 





Der Führer im Flugzeug an feinem Geburtstag, 1932 












vielfeitigen Tätigkeit, die der 
Führer im Laufe des Tages zu 
bewältigen hat. 

Sobald der Führer — früh: 
morgens — erfcheint, befpricht 
er mit feinem bewährten und 
allen Gituationen gewachfenen 
Adjufanten, Gruppenführer 
Brüdner, das genaue Tages- 
programm. An Hand ver 
Landkarten und Stadtpläne hat 
er bereits gufe Vorarbeit ges 
feiftet. Brückner war ver 
wortlich für die ganze Tages: 





und Reichspreffechef der Ne 
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Wahlplakat der NEDAP 


ARBEITER 





WÄHLT DEN FRONTSOLDATEN 


Wahlplakat der NEDAP 





einfeilung. Die Start: und Sandezeiten auf den ver— 
fchiedenen lugplägen, den Beginn der Berfammlungen, 
die Abfperrungsmaßnahmen, alles hatte er auf tele- 
foniſchem Wege bereits bis ins kleinſte durchorganifiert, 
fo daß das Räderwerk des Tages feinen eilenden Lauf 
nehmen konnte. 

Kaffee zum Frühſtück ift wegen feiner revoltierenden 
Wirkung in der Luft ſtreng verpönt. Wir find Flug: 
menfchen geworden. Werden mehrmals an jedem Tag 
über die größten Entfernungen von einer Gtadf zur 
anderen gefchleudert. Aber felbft die graufamften Sturm⸗ 
flüge vermochten niemals das körperliche Befinden des 
Führers und feine Leiftungsfähigkeit zu beeinträchtigen. 
Mit Bligesfchnelle mußten an jedem Tage unter Schaubs 
praktiſcher Anleitung die Koffer verpadt, verladen und 
immer wieder umgeladen werden. Bom Auto ins Flug: 
zeug, vom Flugzeug ins Auto, vom Auto ins Hotel. Wir 
erreichten hierin eine erftaunliche fechnifche Bolltommen- 
beit. Unter Standartenführer Schrecks bewährter Füh— 
rung fteht vor dem Hotel bereits unfere Wagentolonne, 
Des Führers gefreuen Fahrers Leiftungen dürfen bier 
nicht vergeffen werden. Über alle Landſtraßen des 
Reiches hat Schred den Führer zuverläffig geleitet. 
In vafender Fahrt geht es jeden Morgen zum Flugplatz. 
Eine zweite Kolonne ift zur Entlaffung jeweils ſhon zu 
andern Flugplägen unterwegs. Bei unferer Ankunft 
find die Motoren der Flugzeuge ſchon warm gelaufen. 
Start. Flug. Candung. Autofahrt zur Berfammlung, 
häufig über Hunderte von Kilomefern. Durch ein 
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Der Führer ehrt die Gefallenen in 


Spalier erhobener Hände, 
durch Zehntaufende begeifterter 
Menfchen erreichen wir den 
Saal und die Rednertribüne. 

Der Führer fpricht. Zurüc 
durch die Menfchenmauern des 
Saales, durd) das Meer zum 
Gruß erhobener Hände zu den 
Wagen. Und wieder zum Flug⸗ 
plaß zu neuem Start. 

Das wiederholt fi) Tag für 
Tag. Vier⸗ bis fünfmal, Mit: 
fageffen kennen wir nicht. Wir 
werden gleichſam von einem 
Arm zum anderen gereicht. 

Schwer undverantwortungs 
voll ift auch die Arbeit der 
Preffe. Der Redaktionsſchluß 
muß ſtets vechtzeitig erreicht 
werden. Es iſt eine Arbeit unter 
böllifchem Hetztempo, weil eine 
Verzögerung von Minuten 
einen Bericht wertlos und über- 
holt machen kann. Spät in der 
Nacht, wenn die anderen end: 
li) an Ruhe denken können, 
dann beginnt erft noch einmal 
für den Preffechef und feine 
Helfer Berchtold, Kraufe, Gee 
bofer und ihre Kameraden die 
Arbeit. Denn die Morgen 
bläffer warfen. 

Unterwegs befreut Hanf: 
ffaengl die Berfreter der Welt: 
preffe, deren hervorragendfte 
Köpfe jeweils im Flugzeug und 
Wagen von VBerfammlung zu 
Berfammlung uns begleiten. 
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Tannenberg, 1931 





Hoffmann, der Hitlerphoto- 
graph, jagt unferdeffen den 
neueften Aufnahmen nad). Er 
erſpäht mit lauerndem Blick 
ftets die wirkungsvollſten Mo= 
five und Gifuafionen; mit 
Bligesfchnelle und unter Ent: 
faltung einer erftaunlichen Bes 
weglichkeit werden die Ereig⸗ 
niffe auf der Plaffe einge 
fangen. 

Schließlich ift das zu einem 
feften Begriff gewordene kleine 
Begleit: und Vorflugzeug zu 
erwähnen. Go wie im Kriege 
und im Manöver die Quartier: 
macyer den marfchierenden 
Formationen vorauseilen, fo 





Kundgebung am Fuße der Veſte Coburg. Schnjahresfeier 1932 








Kundgebung in Dresden, 1932 (Deutfeplandflug 
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Der Führer begibt ſich zum Deutfehlandflug 





EE&-Gruppenführer Dietrich und Oberleutnant Brüdner 





trafen der energifche und zuverläffige Gruppenführer Diet: 
rich und feine SS-Begleiter mit ihrem fehnellen Borflug: 
zeug immer mehrere Stunden vor unferer Landung oder 
unferem Start auf den befreffenden Slugplägen ein, um 
die entfprechenden Vorbereitungen für die Ankunft 
unferer Flugftaffel zu fchaffen, ſich von den Gicherungen 
gegen Überrafchungen feitens der Kommune zu über: 
zeugen und die reibungslofe Abwicklung des Tages- 
programms zu gemäbrleiften. Nicht unerwähnt bleiben 
darf bei der Betrachtung diefes entfcheidenden Kampf- 
jahres die der perfönlichen Sicherheit des Führers und 
feiner Begleitung dienende SS-Begleitmannſchaft, die 
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immer und überall auf dem Pojten war, ftets belfend 
und unferftüßend und nie verfagend in ihrer veranf: 
mworfungsvollen Arbeit. 

Die faft übermenfchlichen Leiftungen auf den Deutfch- 
Iandflügen diefes Jahres, in denen ſich die ganze Willens: 
kraft und Energie der Perfönlichkeit des Führers wider: 
fpiegelt, konnten nur erreicht werden in eiferner Konzen= 
frierung auf die große Aufgabe, das Volt in feinem 
tiefften Innern zu erfaffen,und dur) das Beifpiel eigener 
Pflichterfüllung reif zu machen für den fiegbaften Durch- 
bruch des Nationalfozialismus, damit auf ihm der ftolze 
Bau des Dritfen Reiches begonnen werden fonnte, 











Das Jahr der Erfüllung — Ditler Reichstanzler 


Das Jahr 1933 ift das Jahr der großen Entfcheiduns 
gen. Als das Jahr der Deutfchen Revolution wird es in 
der Gefchichte weiterleben. 

Wofür die Bewegung 14 Jahre lang unermüdlich 
gearbeitet hatte, in diefem Jahre gewann es leuchtend 
Form und Geftalt. 

Den Auftakt zur Revolution bildete die große General⸗ 
probe der Lippifchen Landtagswahl. 

Die Linkspreffe höhnte über die riefigen Wahlvorberei- 
tungen der NSDAP, die ihre gefamten Machtmittel 
auf diefes kleine, unfcheinbare deutfche Land konzentrierte. 


fozialiften werden niemals über 33 Prozent hinaus: 
kommen ... 

Und nun dieſer Erfolg! 

Auch auf Eleinem Raume kann man die Stimmung 
der Bevölkerung vorererzieren. 

Umfonft bemühte ſich die feindliche Preffe, nun, da 
das Wahlergebnis unbeftreitbar vorlag, die Vorgänge 
zu bagatellifieren. 

Kein Menſch glaubte ihr mehr. Zu deutlid war die 
Sprache der Ereigniffe aus dem Lippifchen Land. 
Der nächſte Tag findet den Führer in Weimar vor 





Der hiftorifche Augenblick des Kabinetts. 
Hitler grüßt den Fadelzug vom 30. Januar 1933 


Ihre fpöttifchen, von keinerlei Inſtinkt getrübten Artikel 
über die Taktit der Nationalfozialiften machten die 
Öffentlichkeit auf den Ausgang gerade diefer Wahl 
geipannter, als fie es je durch die Propaganda der Partei 
allein hätte werden können. 

Glänzend wurde am 14. Januar in Lippe die Gage 
von der „abebbenden nafionalfozialiftifchen Welle“ wider: 
legt. Die Politik des Generals Schleicher wurde vernich⸗ 
tend geſchlagen. 

In vorderſter Front kampfte der Führer ſelbſt. Täglich 
fprady er in Rieſenverſammlungen auf dem flachen 
Sande, in Drfen, die man kaum dem Namen nad) kannte. 
Riefenhafte Zelte waren aufgefpannt, und die Bevölte: 
rung am Eilometerweit, zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen, 
um den Führer zu hören. 

18 Berfammlungen mit dem Führer als Redner rollten 
im 10 Tagen ab. 

Als der Wahltag vorüber war, haften fidy 47,8 Pro: 
zent der Wähler für Hitler entjchieden. Faft zo Prozent! 
Die hatte die Linkspreſſe gefchrieben? Die National: 





10000 GA-Mämnern. Angefichts des Gieges in Lippe 
fchleudert er dem Syſtem erneut feine Kampfanfage ins 
Geficht: „Im Herzen Deutfchlands geloben wir heute, 
den Kampf zu führen, bis das Ziel erreicht ift. Die Partei 
bleibt ihrem Kampfgeift rüdfichtslos entfchloffen treu.“ 

Am 21. Januar marfchiert die Berliner GA auf dem 
Bülomplage vor dem Karl:Liebknecht-Haufe auf. 

Schleicher fteht völlig ifoliert. Die gefamte Bauern: 
Schaft läuft Sturm. In Berlin plagen die Ideen und Enten 
und Berfuchsballone in wilden Taumel. 

Ein Durdyeinander hebt an, das die amtliche Demen⸗ 
tiermafchine vergeblidy zu verbergen trachtet. 

Hitler erwartet die entfcheidende Wahl. Er bereitet 
alles für fie vor, die Partei befindet fi) in Hochſpannung. 
Der Führer brauch nur auf den Knopf zu drüden und 
ein Wahlmechanismus nie gefannter Präzifion und von 
bisher nody nicht erlebter Wucht fegt ſich in Bewegung. 
Für März wird diefer Wahlgang berechnet. 

Aber das Kabinett Schleicher ftürzt bereits 14 Tage 
nad) der Lippifchen Wahl. 
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ation trägt die Toten des 30. Januar zu Grabe 
Sturmführer Maifowsti und Wachtmeiſter 3 





ig, von Kommuniften erſchoſſen 


5 
A ARTE Me 





Der Reichspräfident verweigert dem Kanzler brüsf 
fein Vertrauen. 

Hitler bezieht wieder fein Haupfquartier im Kaiferhof, 
gegenüber der Reichskanzlei. 

Nun fteht er wahrhaft „ante portas“. 

Jeder ſpürt, — jest fällt die Entfeheidung auch ohne 
eine Wahl. Ausgebrannf, ausgehöhlt, Eraftlos, nur 
noch blinde Saffade fteht die Demokratie da, abbruchreif. 

Die Menfchenmaffen weichen nicht mehr vom Plage. 
Tag und Nacht branden die Heilrufe zum Hotelfenſter 
empor. 

Noch fperren ſich die Deuffchnationalen. Gie wollen 
eine Beteiligung an der kommenden Regierung Hitler 
einhandeln, die ihnen nach all dem Borangegangenen 
niemand bemilligen kann. 

Am 28. Januar übernimmt Papen die. Vermittlung. 
Am 29. vedigiert der Führer feine Minifterlifte. 

Zaufend Gerüchte durchſchwirren die Stadt. Putfch- 
gerüchfe fauchen auf. 

Der Montagmorgen findet ein Land, das der Ent: 
ſcheidung enfgegenfieberf. 

Am Vormittag des 30. Januar befteigt Hitler feinen 
Wagen und fährf zur alfen Reichskanzlei hinüber. 

Als die Mittagsftunde von den Kirchfürmen fchlägt, 
kehrt er als Kanzler wieder. 

Das Kabinett Hitler ift gebildet. Hitler, Göring, 
Papen, Geldte, Frick, Hugenberg . . . die größfe ge 
ſchichtliche Tat feit 1914 ift gefcheben. 

Die Maffen überläuff es, mit Windeseile verbreitet 
ſich die Nachricht. Weder Rundfunk noch gar die Preffe 
kommen mit der Schnelligkeit mit, mit der das erlöfende 
Work über die Straßen fliegf, in alle Käufer, in alle 
Läden, in die U-Bahnfchächfe und auf die Bahnffeige 
dringt, vom äußerſten Güden zum äuferften Norden 
läuft, in den Dften und nad) Weften und wieder zurück- 
kehrt ins Zentrum, um dorf wie eine brandende Woge 
zufammenzufchlagen. 

„Hitler“, „Hitler“, rufen die Menfchen und jede 
Sekunde frägt den Namen einen Kilometer weiter, — 
„Hitler“, „Hitler“. . . 

Sie rufen nicht: „Hitler ift Reichskanzler“, „Hitler 
bat das Kabinett gebildet“, fie rufen nur den Namen, 
und ein jeder weiß, was gemeint ift, ein jeder ruft und 
winkt es weiter... . Hitler, Hitler, Hitler! 

Als die erften Zeitungen zwei Stunden fpäfer aus der 
Rotationsmafchine kommen, da können fie nur noch 
Bekanntes beftätigen. Dennoch werden fie den Händlern 
aus den Händen geriffen, ein jeder mill es noch einmal 
ſchwarz auf meiß leſen, ein jeder will ſich die Nachricht 
aufheben, will fie wieder und wieder in fich aufnehmen, 
till den Namen nachfpüren, mill es immer nody einmal 
dem Nachbar zeigen fönnen: ſchau her, da ſteht es, der 
Hitler, der Hitler! 

Nur fein Name und der des Generalfeldmarfchalls 
beberrfchen die Straßen, beherrfchen Berlin, Preußen, 
das Reich, — die Welt. = 

Die ausländifchen Sournaliften kabeln ftundenlange 
Geſpräche. Geld fpielt in diefen Augenblicen feine Rolle. 


Reibungslos vollzieht fich die Machtübernahme. 

Während der Führer die Proflamation der Regierung 
vorbereitet, beginnt in ganz Berlin gefchäftiges Leben. 
Überall fteömen die Menfchen zufammen, Sadeln werden 
gekauft, Fahnen überſchwemmen die Häuferfronten, die 
Tari ſtecken Fähnchen an, bald gibt es fein Haus mehr, 
das nicht geflaggt hätte, ſchwarzweißrot oder die fieg- 
reiche Hafenkreuzfahne. 

Und dann ordnen ſich die Maffen, ohne Aufforderung, 
fo fponfan wie fie nod) niemals marfchierten. Wild: 
fremde Menfchen fallen fi um den Hals, entzünden 
ihre Sadeln, rufen, jubeln, ſchwenken ein, eine Demon: 
ſtration nie gefehenen Ausmaßes wälzt fich in die innere 
Stadt, ſtrömt durd) die Linden, biegt in die Wilhelm: 
ſtraße ein, — ein Lichfermeer ift das Regierungsviertel, 
und da kommt aud) die GA, die GG, der Stahlhelm, — 
und nun brandef ein einziges ungeheures Rufen und 
Jubeln zu den Senftern der alten und der neuen Reichs: 
Eanzlei empor. 

Da ftehen fie, die beiden Garanten eines neuen Deutfch- 
land, der greife Seldmarfchall, der dem Gefreiten 
des Weltkrieges die Hand reichte zu gemeinfamem 
Werk, — und er, der geliebte Führer, der Volkskanzler, 
er, Adolf Hitler! 

Ale Worte find zu ſchwach, dies ungeheure Ereignis 
zu befchreiben. 

Es war ein erfchüffernder Ausbruch, des Jubels eines 
ganzen Bolfes, — es war eine Revolufionsfeier eigenfter 
Prägung, überflammt von Millionen Fackeln und erfüllt 
von einem Jubel, der, je weiter die Nacht poranfchritt, 
je näher es auf Mitternacht ging, nur immer noch zu= 
nahm. Ungeheuer der Marfchfritt der braunen Ba— 
faillone, — es war, als wiche allen deutlich ſichtbar, ein 
ſchwerer Drud von einem ganzen Volke, als höbe ſich 
ein finfferes Verhängnis, das 14 Jahre eine Nation 
niederdrüdfe langfam von den Gchultern, — und die 
Befreiten, fie jubelten nur noch laufer, nur nod) inniger, 
nur noch boffnungsvoller und glüdlicher denen zu, die 
diefes Wunder vollbrachten: dem Feldmarfchall und 
feinem Kanzler. 

Niemand, der diefe Abend- und Nachtſtunden erlebte, 
als das Volk felbft, ohne Unferfchied des Standes oder 
der Klaſſe oder des Bekenntniffes, fich zu einer unendlich 
braufenden Huldigung zufammenfand, wird fie je wieder 
vergeſſen. 

Dieſe lichtüberzuckten, von Begeiſterung berſtenden 
Abend⸗ und Nachtſtunden des 30. zum 31. Januar, fie 
waren Weiheftunden der Nation, einmalig, in Jahr— 
bunderfen nicht wiederholbar. 

Stunde um Stunde ftehen Kanzler und Reichspräfident 
in den Senftern ihrer Kanzleien, grüßen die Goldaten 
der Revolution, Blumen fliegen empor, in vielen Augen 
fehimmern Tränen der Freude und des Glückes. 

Als die Maffen endlich abmarfchieren, Erachen in 
Charlottenburg Schüffe. 

Zu Tode gefroffen ſtürzt der Sturmführer Maikowski 
zuſammen, mit ihm der Polizeimachtmeifter Zauritz. 

Der Sturm 33 baf feinen Beften verloren. 
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Tag der erwachenden Nation 


Am 1. Februar fpricht Adolf Hitler zum erften Male 
im deuffchen Rundfunk. 

Um die Radioapparate bal: 

fein 
dieſem 


len ſich die Menſchen, 


Lautſprecher, der 
Abend nicht gearbeitet hätte, 
kein Kopfhörer, der unbenutzt 


an 


an der Wand gehangen hätte. 

Adolf Hitler fpricht feinen 
berühmt gewordenen „Aufruf 
an das deuffche Bolt”. 

Bon tiefem Ernſt gefragen 
find die Leitfäge der Regierung. 
Gie verfprechen nichts, als daß 
die Männer nafionalen 
Erhebung arbeiten werden für 
die Befeitigung der Schäden 


der 


der legten 14 Jahre, daf fie 
die Arbeitslofigkeit befeitigen 
werden und dem Volke wieder 
Frieden, Freiheit, Arbeit und 
Brot geben wollen. Sie fordern 
dafür Zeit vier 
Jahren. Die ſofortige Auflöſung des Reichstags und 


eine bon 





Molf Hitler und Verlagsdirektor Amann 





furzfriftig anberaumte Neuwahlen follen dem Volke 
Gelegenheit geben, felbft auszufprechen, ob es mit der 





Der Führer wählt in Königsberg, 1933 


Betrauung Hitlers zum Kanzler und mit dem von ihm 
verfündefen Programm einverftanden 

Es ift zu Ende mit binfergründiger Parteitaktik und 
Eleiner Hetz⸗ und Wühlarbeit. 

Es ift aus mit parteipolififchen Winkelzügen. 

Eindeutig und klar ftellt der Führer die Nation vor 
die Entfcheidung: 

„Seid ihr für mid) oder wider mich. Antwortet ohne 
Vorbehalt.” 

Und die Nation antwortet. 
Der 4. März, der Vorabend der Wahl, wird 
von Dr Goebbels zum „Tag der erwachenden Nation” 




















erklärt. Und wahrhaftig, diefer Tag frägt feinen 
Namen mit Recht. Als es dunkel wird, leuchten 
in gang Deutſchland Feuer auf. Von den Bergen 


leuchten fie bernieder, von den Höhen, überall bewegen 
fi) feurige Züge durch das Land, die Fenfter 
Städfe find illuminiert, die Straßen bell beleuchtet, 
aus dem Lichterglanze hebt ſich das Bekenntnis des 
Volkes zu Adolf Hitler und den Symbolen des neuen 
Reich 

Am 5. März befennen ſich 


der 








2 Prozent des Volkes 





zur Regierung. 

Das Kabinett ift vor aller Welt fo verfaffungs: 
mäßig wie mır möglich nad) den ftrengften Gefeen 
der Demokratie als redytmäßig legitimiert. 

Wenige Tage vor der Reichstagswahl, am 27. Fe: 
bruar, geht der Deutfche Reichstag in Flammen auf. 

Ein Berbrechen ungeahnten Ausmaßes, follte diefer 
Brand die bolſchewiſtiſche Gegentevolution enffachen. 


Kommuniftifche Brandſtif⸗ 
fung legt den Plenarfaal des 
Reichstags in Schutt und Afche. 
Die Fadel der Roten Revolte 
lodert ins Land. Aus dem 
Ruhrgebiet werden Aufftandss 
verfuche gemeldet. Die Eriftenz 
der Nation ſteht auf des 
Meffers Schneide. 

Aber es regiert nicht mehr 
der Parteienhaufen von Wei: 
mar. 

Die nationale Regierung 
greift rückſichtslos durch. 

In wenigen Tagen iſt die 
bolfcheroiftifche Gefahr in ihre 
Schlupfwinkel zurückgeſchlagen, 
aus der ſie gerade zum letzten 
Sturm überraſchend hervor— 
brechen wollte. Und dieſe 
Schiupfwinkel werden nun in den nächſten Wochen und 
Monaten foftematifch ausgeräuchert. 

Das furdytbare Verbrechen der Brandſtiftung des 
Reichstags erwekte im deutfehen Volke feinen Widerhall. 

Mit Abfcheu wandte es ſich von der Terrorfaf ab. 
Die Kommune blieb mit den marriftifchen Helfers— 
belfern allein. 

Am 8. März wird das Karl-Liebknecht-Haus ende 
gültig beſetzt. 








Bolkstrauertag 1933. Vorbeimarfh der SA und CC 


Die Hakenkreuzfahne weht von num am über dem 
Haufe, in dern jahrelang der kommuniſtiſche Mord feine 
Pläne ſchmiedete. 

Innerhalb einer Woche fallen die Landesregierungen 
wie überwelfe Blätter. Unfer dem Raufchen der Haken- 


kreuzfahnen ſinken die letzten Zeugen vergangener 
„Größe“ dahin. 
Am 9. März wird die bayriſche Regierung der 





Herren Held, Schäffer, Stützel davongejagf. 





Volkstrauertag 1933. Bor dem Ehrenmal in Berlin 


HIERFIEL, 
ERSCHOSSEN 
AUF FRANKREICHS 
BEFEHL; 

AM 26.MAI1923 
ALBERT LEO 
SCHLAGETER 
FÜR FREIHEIT 





„Schlageter” (Golzheimer Heide) 


Die Mainlinie war einmal. 

Über ganz Deutfchland, von den Alpen bis zum Meeres- 
ffrand, flaftern die Fahnen der nafionalen Erhebung. 

Ausdrücklich beſtimmt der Reichspräfident, daß künf- 
fighin die Hakenkreuzfahne und die ſchwarzweißrote 
Sahne, die beiden beldifchen Flaggen der deuffchen 
Gefchichte, von den Fahnenſtöcken flattern follen. 

Sie follen vor allem wehen zu Ehren der für die Frei- 
beit des Baterlandes gefallenen Helden. — 

Nady dem Giege verfammelt ſich die Nation, der 
Toten zu gedenken, Der ı2. März, Erinnerung und 
Gelöbnis verfammelt das Volk zum Volkstrauertag. — 

Der Tag ift voll Gonne, 

Die Menfchen fragen feierliche, gefammelte Gefichter. 
In der Gtaafsoper findet die Gedenkfeier ftatt, nicht wie 
fonft im Reichstage. Der ift von den rofen Horden 
verbrannt. 

Der Feldmarfchall, im Glanze der Uniform, fieht, 
zum erften Male wieder feit langer Zeit, frei und ſchön 
ohne Die entehrende Göfch, die alte Kriegsflagge wehen, 
unfer der Millionen ftarben . . . 

Eine lange Schmach iſt getilgt. 

Bor dem Ehrenmal, dem fehönften Schinkelbau, dem 
preußifchften Bau der Haupfftadt, der Alten Wache, 
ſteht die Armee, fteht GA im braunen Mantel, SS in 
ſchwarzerllniform, ftehf der Stahlhelm infeldgrauem Tuch. 

Stundenlang ſchon harten die Menfchen. Studenten 
in Wichs flantieren den Eingang zum Ehrenmal, wo auf 
ungeheurem QDuaderftein der goldene Kranz ruht, — 
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Schlageterfeier in Düffeldorf 


ver£lärf umleuchfet von einem weißen Licht, das von 
oben über ihn binftrömt, wie eine Iinde, fühle Gnade. 

Der Reichepräfident begrüßt Hitler, der ſich vor dem 
Seldherrn verneigt. 

Dann dröhnen die Befehle, es reift die Truppen zu— 
ſammen zu einer ungeheuren Starre, — und dann fom= 
men fie daher, der Paradefchriff Fracht auf das Pflafter, 
Helme blinken, Gtahlhelme, grau, die Reihen ver- 
fchmelzen zu einer Front, darüber aber wehen und 
Enatfern die alten Fahnen, die alten Traditionsftandarten 
der großen Armee, die Fahnen der Berliner Garde- 
regimenter, die fiegreidy über die halbe Welt getragen 
wurden, vier lange Jahre hindurch. 

Ganz ftill ift es auf dem weiten Platz. Nichts iſt zu 
bören, als Marfchmufit, das Krachen der Parade: 
fompagnie, die die Schritte in den Aſphalt bineinhauf, 
als follten fie ihn fprengen und das leife Raufchen der 
ahnen. 

Zehntaufende von Händen find unbeweglich empor= 
geftreckt, alle zu grüßen, — die Toten, die Fahnen und 
die Lebenden, — in ihrem Geiſt . . . Ein Meer von 
Krängen umflutef das Ehrenmal. 

Ernft und langfam legt Hindenburg zwei große 
Kränge zu den übrigen. In fiefer Ergriffenbeit ſchaut er 
finnend auf den Stein. 

Dann friff der Kanzler binzu. Behutſam legt er 
feinen Kranz nieder. Go, als müßfe er vorfichtig fein, 
die Toten nicht zu ffören in ihrem Schlaf, die Brüder, die 
Kameraden. 


Als er das Ehrenmal verläßt, beginnt der Vorbei— 
marfch des jungen Deuffchland. SA, SS, Stahlhelm. 
Die Feldzeichen flattern, wie aus einem Guß kommen 
die Reihen daher. 

Hit-ler, Hitler, Hit-Ier, hämmern die Füße den Takt, 
dröhnen die ſchweren Stiefel auf dem Boden. 

Die Fahnen flaftern ... im ihrem Geift ... in 
ihrem Geift . . . 

Die Sonne leuchtet. 

Eine Mauer aufgereckter, regungslofer Arme, ein 
fofender Jubel, grüßen Marfchall und Kanzler, als fie 
den Pla& verlaffen. 

Nun find fie nicht umfonft gefallen, die 2 Millionen. 

Nun ift alles guf. 

Nun können wir wieder ohne Scham an fie denken 
und an ihr Giegen und Sterben. 

Nun ift ihr Geift wieder lebendig. Nun ift Deutſch⸗ 
land wieder ein Reich, in wenigen Tagen wird in 


Potsdam feierlich ſeine Neubegründung ſich vollziehen. 
Spürt ihr die Toten, wie ſie aus ihren Gräbern auf⸗ 
ſtehen, wie ſie ihre Sehnſucht, ihren Glauben hergeben, 
das neue, junge Reich zu ſchützen, von dem ſie immer 
gefräumt? 

Spürt ihr fie alle, die fielen für Blut und Boden und 
Heimat und Ehre? Nun ift die Erde ihnen leichf in 
Flandern und vor Paris, in Rußland und Afien, in 
Afrika und an der füdlichen Front. 

. marfchiern im Geift in unfren Reihen mit . . . 

Es wehen Schwarzweißrot und Hakenkreuz . . 

Fahnen der Ehre und Fahnen der Zukunft, Fahnen 
der Größe und des Heldenfums. 

Sie wehen über Deutfchland. 

Noch niemals gab ein Trauerfag einem Volke fopiel 
Kraft und Zuperficht. — 

Es ift wahrhaft ein beiliger Frühling, der an— 
gebrochen ift. 
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Vase sum 


# 
* 


Schlageter 


Du kämpfteſt nicht um Lohn und äußre Ehre 
Im Dunklen dienteſt Du dem Vaterland — 
Du ſtandeſt immer nahe dem Gewehre 

Ein Krieger, der vor jeder Tat beſtand. 


Sie lohnten bitfer Dir Dein Treuefein ©o ehren wir Dich heufe, Kamerad 
Berriefen Dich dem Feinde und dem Tod: Verrafner Kämpfer für das Dritte Reich 
Aus Deinem Tode aber, ganz allein Die Jugend weiht ihr Leben Deiner Tat 


Glomm leuchtend hoch das neue Morgenrot. Und ſchwört: ihr Herzbluf fei dem Deinen gleich. 
Wilfrid Bade 
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Bor der Eröffnung des Reichstages am a1. März 1933 in Potsdam beſuchen Adolf Hitler und Dr Goebbels die Gräber der Märtyrer 
auf dem Suifenftädtifchen Friedhof in Berlin 


Der Tag von Potsdam 


Der erfte Reichstag der nafionalen Revolution frift 
in Potsdam zufammen an jener heiligen Stelle, der 
Garniſonkirche, wo die Gebeine des großen Königs 
Friedrich ruhen. 

Die Demokratie berief ihren erften Reichstag nad) 

Weimar. Wie fie die ſchwarzrotgoldene Fahne, die ein: 
mal die Sahne der deuffchen Einheit war, zur Sahne der 
Revolte machte, fo entweihte fie Weimar und feinen 
Geift durch ihre fogenannte Nationalverfammlung. 
e nationale Revolution aber bekannte ſich bewußt 
zu jenem Staate und zu jenem König, der das Wort 
ſprach, daß er der erfte Diener des Staates fei, der das 
echt nationalfozialiftifche Wort: Jedem das Geine, zur 
oberften Marime erhoben hatte. 

Die nationalfozialiftifche Revolution bekannte ſich zur 
Tradition, zum Heroismus und zur Größe. 

Sie ging nad) Potsdam. 

Der 21. März ift ein rechter Borfrühlingstag, — 
£alt, mit fargem erften Grün, mit Gchneegeftöber und 
fiegender Sonne. 

Geit Morgengrauen wogt es in den Straßen auf und 
ab. Und ftündlich verfärkt ſich die Menge, jeder Zug fpeit 
Taufende aus, auf den Landſtraßen rollt Wagen hinter 
Wagen beran, Hunderffaufende wollen den Führer 








grüßen, den Reichspräfidenten, die Regierung, die alte 
Armee, die Sturmabteilungen. 

Kein Haus, das nicht befiaggt wäre, nich geſchmückt 
mit Tarmengrün und Krängen. Große Fahnentücher 
rollen fich über die Häuferwände, Transparente flattern, 
Teppiche, Eoftbare Tuche hängen aus den Fenſtern. 

Um mittag beginnen in Potsdam alle Gloden zu 
läuten, und unfer diefem Geläut fährt der Kanzler in 
Potsdam ein, ziehen die Abgeordneten zu der herrlichen 
Barockkirche, der Garnifonkicche, in der ſoviel preußifches 
und deutfches Schickſal befchloffen Liegt. 

Helles Sonnenlicht durchſchimmert die Zenfter, weibe: 
voll brauft Drgelfpiel dur) den Raum, als nun die 
Vertreter des Deuffchen Reichstages die Kirche betreten. 

Dann kommt der Reichspräfident, und ehrfurchtsvoll er⸗ 
hebt fich alles von den Plägen. Hitler, Goebbels, Göring, 
Seldte, Papen, dieganze Reichsregierung . . . alsder geld: 
marfchallunddie Minifter Plagnehmen,brauftder Berliner 
Domdor jubelnd auf: „Nun Iob mein Seei den Kern.” 

Hell und ruhmbeladen ſchauen die Fahnen der Regi⸗— 
menter des großen Friedrich von den Emporen herunter. 

Der Reichspräfident fpricht. 

Tief und ernft ift feine Stimme, — die Regierung, 
die Abgeordneten ruft er auf zu fegensreicher Arbeit. 








Hunderttaufende find am 21. März 1933 zum feierlichen Staatsaft nad) Potsdam geeilt 
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„Schwer und mannigfaltig find die Aufgaben, die Gie, 
‚Herr Reichskanzler, vor fich fehen . ..“ 
iefe Zuverficht fpricht aus der Stimme des Präfi- 
denten, daß diefer Kanzler die ſchweren und mannig- 
faltigen Aufgaben meiftern wird. 

Nun antwortet Hitler. 

Er fteht hinter dem kleinen goldenen, famtbededten 
Pult inmitten der Kirche, fehr ernft ift fein Geficht, wie 
ausgemeißelt. Geine Hände ruhen auf der Pultdede. 
Er zeichnet ein Bild Deutſchlands mit wenigen Gägen 
fo eindringlic und gewaltig, daß es die Herzen aller 
zufammenpreßt, als lägen fie in jener Hand, die das 
Pult dort unten 
klammert. 

Er ſpricht dem 
Deutſchland, wie es ein jeder 
kennt, arm, beſudelt, zer— 
brochen, verführt, verraten 
und doch mit einem uner—⸗ 
börten Glauben an die Zu- 
kunft und fich felbft. 

Er fpricht von der zwei⸗ 
faufendjährigen Gefchichte, 
in der immer wieder das 
Geſchick das Volk nieder: 
ftürgte ins Elend, gerade 
wenn es auf dem Gipfel 
ftattlicher Macht und Größe 
angelangt war, wenn feine 
erften Träume fic) zu ver= 
wirtlichen begannen. 
Hammerfchläge fal- 
len die Worte des Kanzlers. 

Mit ein paar Gäßen um- 
reißt er Bismard, den 
Mann umd fein Werk, ſagt 
aber auch, wie in dieſer Zeit 
des Glanzes bereits wieder 
die Auflöfung beginnt von 
unten ber durch Klaſſen— 
fampf und Marrismus. Und 
dann fpricht er vom Kriege. 
Mit einem großen Auf» 
reden vernichtet Hitler, hier am Drte der Ehre und der 
Tradition, die immer ehrenvoll war, — die Lüge von der 
Rrieasfchuld Deutfchlands. 
eder Kaifer noch Regierung nod) das Volk haben 
DBiefen Krieg gewollt. Nur der Zerfall der Nation, der 
allgemeine Zufammenbrud) ſchwaches 
Geichlehht wider das eigene beſſere Wiſſen und gegen 
Die beiligfte innere Überzeugung die Behaupfung unferer 
‚asfchuld hinzunehmen.“ 

Meifterhaft baut fich die Rede weiter auf, fchildert 
Die furdhfbare Zeit der legten 14 Jahre und gipfelt in 
dem feierlichen Amtsverfprechen der Regierung der 
nationalen Erhebung; — und jeder Gaß ift gemeißelt 
end bart — und beginnf mit einem unerhörf eindring⸗ 
üben „Wir wollen“ — und wäre es nicht in einer Kirche, 








um: 


von 











zwangen ein 








Hitler und Papen auf dem Wege zur Garniſonkirche in Potsdam 
am 21. März 1933 


ein jeder Gaß endete in jubelnden Dvationen: „Wir 
wollen wieder herftellen die ewigen Fundamente unferes 
Lebens: unfer Bolkstum und die ihm gegebenen Kräfte 
und Werte, 

Bir wollen die Drganifafion und die Führung unferes 
Staates wieder jenen Grundfägen unferwerfen, die zu 
allen Zeiten die Vorbedingung der Größe der Völker 
und der Reiche waren. 

Bir wollen die große Tradition unferes Voltes, feiner 
Geſchichte und feiner Kultur in demütiger Ehrfurcht 
pflegen, als unverfiegbare Quellen einer wirklichen 
inneren Stärke und einer möglichen Erneuerung in 
trüben Zeiten. 

Wir wollen das Ber: 
frauen in die gefunden, weil 
natürlichen und richtigen 
Grundfäße der Lebensfüh: 
rung verbinden mif einer 
Stetigkeit der politiſchen 
Entwiclung im Innern und 
Außern. 

Wir wollen an Stelle des 
ewigen Schwankens die 
eftigkeit einer Regierung 
feßen, die unferem Bolt da 
mit wieder eine unerfch 
terliche Autorität geben foll. 

Wir mollen wiederher— 
ffellen das Primaf der Polis 
tif, die berufen ift, den Les 
benstampf der Nation zu 
organifieren und zu leiten. 

Wir wollen alle wirklich 
lebendigen Kräfte des Bol: 
tes als die fragenden Fak— 
foren der deutfchen Zukunft 
erfaffen, wollen uns redlich 





bemühen, 
fammenzufügen, die eines 
guten Willens find und 
diejenigen unfchädlich zu 
madjen, die dem Volke zu 
fehaden verfuchen. 

Wir wollen aufbauen eine wahre Gemeinfchaft aus 
den deuffchen Stämmen, aus den Ständen, den Berufen 
und den bisherigen Klaffen. Aus Bauern, Bürgern und 
Arbeitern muß wieder werden ein deutfches Volk. 

Es foll dann für ewige Zeiten in feine eigene freie Ber: 
wahrung nehmen unferen Glauben und unfere Kultur, 
unfere Ehre und unfere Freiheit. 

Der Welt gegenüber aber wollen wir, die Opfer des 
Krieges von einft ermeffend, aufrichtige Freunde fein 
eines Friedens, der endlich) die Wunden heilen foll, unter 
denen alle leiden.“ 

„Die Regierung ift entfchloffen, ihre vor dem deuf- 
ſchen Volke übernommene Aufgabe zu erfüllen. Gie tritt 
daher bin vor den Deuffchen Reichstag mit dem heißen 
Wunfche, in ihm eine Gtüße zu finden für die Durch— 
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diejenigen zu 





führung ihrer Mifjion. Mögen Cie, meine Männer und 
rauen, als gewählte Vertreter des Bolfes den Ginn der 
Zeit erfennen, um mitzubelfen am großen Werk der 
nationalen Wiedererhebung.” 

Und nun fpricht der Kanzler vom Feldmarfchall, vom 
gefreuen Ekkehard des deutjchen Volkes. 

Groß, warm und ſchlicht dankt der Gefreite des Welt: 
frieges feinem Feldmarſchall, 
der Kanzler des Volkes dem 
Reichspräfidenten: 

„Dn unferer Mitte befindet 
fi) ein greifes Haupt. Wir 
erheben uns vor Ihnen, Herr 
Generalfeldmarſchall — — 
eine weitausholende Bewegung 
begleitet die Worte — Die 
Kirche fteht wie ein Mann 
— —, aller Blide ruhen auf 
den beiden Männern dort 
unten, deren Blide ineinander 
ruhen ——, und fie hören, wie 
Hitler kurz und voll tiefer Anz 
teilnahme das Lebenswerk und 
Lebensbild des Reichspräfiden- 
ten formt, in deffen Sand er 
am 30. Januar den Eid ab: 
legte. 

„Heute, Here Generalfeld- 
marfchall, läßt die Vorſehung 
Gie Schirmherr fein über die 
neue Erhebung unferes Volkes. 
Diefes Ihr munderfames Leben 
ift für uns alle ein Symbol der 
unzerftörbaren Lebenskraft der 
deuffchen Nation. Go dankt 
Ihnen beufe des deutſchen 
Volkes Jugend und mir alle 
mit, die wir ihre Zuffimmung 
zum Werk der deuffchen Er- 
bebung als Gegnung empfin= 
den. 

Möge uns aber die Bor: 
ſehung verleihen jenen Mut 
und jene Beharrlichkeit, die wir 
in diefem für jeden Deuffchen 
gebeiligten Raume um uns 
fpüren, als für unferes Volkes 
Freiheit und Größe tingende 
Menfchen zu Füßen der Babre 
feines größten Königs.” Der Führer hat geendet. 

Im tiefer Bewegung ſtreckt der Reichspräſident ihm 
die Hand entgegen. Tief neigt fic) der dunkle Gcheitel 
des Volkskanzlers vor dem greifen Haupte des Feld» 
marfchalls. 

Diefer Händedrud heilige, ein jeder fpürf es, das neue 
Reich mit dem Gegen einer jahrfaufendealten Tradition. 

Und dann dröhnen draußen vor der Kirche die Kom: 
mandos, und die Truppen marfchieren, von braufenden 
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Heilrufen begrüßt, vor ihrem oberffen Kriegsherren. 
Wie aus einem Guß fommf die Reichswehr daher. 
Fahnen wehen und wiegen fi), — ruhmreiche Fahnen 
des Weltkrieges. Nebeneinander jtehen Reichspräfident 
und Kanzler. Und nun folgen die endlofen Bataillone 
der SA und der GE, des Stahlhelm und all der Ver: 
bände, die ein Recht haben, an diefem Tage vor ihren 


„Wir wollen dem Volke den rieden geben“ 
Der feierliche Staatsakt am ar. März 1933 in Potsdam 


Führern zu paradieren, Hitlerjugend und Jungftahlhelm 
folgen, es ift ein wunderfames Bild. 

Ein ganzes Bol£ verfchwört ſich in feinen Beften in 
diefen Stunden dem neuen Staat. 

Nod am felben Tage bält der Reichstag feine erfte 
Sitzung ab, — in der Krolloper, die zum Gigungsfaale 
umgeftaltet ift. 

Sogleich nad) der Eroberung des Reichs geht Adolf 
Hitler an feine Umformung. Nur ein liberaliftifcher 





Staat konnte es zulaffen, daß die deuffche Kleinftaaterei 
zu einem parteipolitifchen Kampfmittel murde, fo wie fie 
früher einmal ein dynaſtiſches Kampfinftrument war. 
Nur in einem liberaliftifchen Staate war es denkbar, 
daß in einem Lande eine andere, ja Die enfgegengefeßte 
Politit gemacht wurde, als in dem angren 
daß gar in Preußen ein ausgefprochenes Linkskabinett 





den, oder 





Der Führer 






, daß die Ideen einer rechfsorienfierfen Reiche: 
egierung Stunde für Stunde konterkarierte. 
Wenngleich aud) der Nationalfozialismus aus diefem 
möglichen Zuftande gewiſſe Vorteile gezogen baffe, 
ange er noch in der Oppoſition ftand und fi) der 
Kampfesweife des Parlamentarismus bedienen mußte, 





© gedachte er doch nie und auf feine Weiſe diefen Wahn- 
m deshalb als verbindlich anzufehen. Zuerſt muß 
politifche Sektor des Reichs gereinigt fein, ehe 

an die anderen Geftoren gehen 








fann, 








diefe Überzeugung wurde dem beginnenden Neuaufbau 
des Reiches zugrunde gelegt. Und Adolf Hitler brachte 
die Politik in überrafchend kurzer Zeit in Drdnung. Geine 
erffen Handlungen waren rein politifche, — eine wie die 
andere darauf abgeftellt, endlich wieder die Gtabilität 
berzuffellen, die Verläßlichkeit und Gefchloffenheit des 





politifchen Handelns, ohne die es einen wirtfchaftlichen, 

£ul£urellen moralifchen 

Wiederaufbau nicht geben kann. 
Kein Geſetz hat auf In⸗ und 
Ausland einen tieferen Ein— 
druck gemacht als das Gefeß 
zur Gleichfchaltung der Länder 
und die Einfeßung der Reichs: 


und 





ftatthalter. 
Mit einem Schlage zeigte 
es ſich, daß die nafional- 


fozialiftifche Bewegung wirk⸗ 
lich die Kraft hatte, die Eini— 
gung Reiches 
führen, einfach deshalb, weil 
in ihr felbft bereits 
Einigung feit Jahren voll- 
zogen, erlebt, und 
erliffen war, und in ihr der 
Gegenfaß der Stände ebenfo 
ſinnlos und unverftändlid) ges 
worden mar, wie Ber: 
ſchiedenheit der Stämme oder 
Länder. Wie man in der Be- 
megung feine preußifche und 
feine anbaltinifche, feine olden- 
burgiſche oder bayriſche GA 
kannte, fondern nur und aus= 
fehlielich die eine deutſche GA 
— fo kannte das Neid), das 
nationalfozialiftifch gewordene 
Reich, auch nur noch Deutſche 
und einen deutſchen einheit— 
lichen Willen, der bis in die 
kleinſte Staatszelle 
führen war — und kannte 
feinen Willen außerdem —. 
So war die Gleichichaltung 
der Länder nur logiſch, aber 
fie Töfte nach fo unendlich 
langen Dahren der Zerriffens 


des durchzu⸗ 
dieſe 


erkämpft 


die 





durchzu⸗ 





heit und der Zwietrocht einen 
Befonderen Jubel in ganz Deutfchland aus. Begriff das 
Bolt doc) mit einem Schiage, daß bier eine jahrtaufende- 
offnung in Erfüllung zu geben begann, — die zu 
geffalten bislang das Schickfal ihm immer wieder ver- 
wehrt haffe: der Traum, daß einmal in einem einheit- 
lichen Reiche alle Deuffchen wohnen follten. 

Die Landfage fämtlicher Länder — mit Ausnahme 
Preußens, der ja fehon bei der Reichstagswahl neu— 
gewählt worden mar — wurden aufgelöft. Gie murden 
aber nicht neugewählt, fondern nad) den Stimmziffern 


alte 
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zufammengefeßt, die das einzelne Sand bei der Reichs- 
tagswahl erzielt hatte. Go wurden dem Volke Koften 
gefpart und doch ein einheitliches genaues Bild der 
Boltsmeinung erreicht. — Wenige Monate fpäter, 
anläßlich der großen Reichstagsmahl im November 1933, 
verſchwinden die Landfage überhaupt ganz. 

Reichsftatthalter, die vom Reichspräfidenten auf Vor— 
Schlag des Kanzlers eingefegt werden, wachen über die 
Politit des Landes. Gie, die dem Reid) und niemandem 
fonft verantwortlich find, ernennen die Landesregierungen. 
Nicht mehr der Landtag, nicht mehr Koalitionen, die 
mehr an fich und ihre partikularen Intereffen als an die 
Wohlfahrt des Reiches denken, fondern das Reich gibt 
den Ländern die verwaltenden Minifter. 

Diefe find auch nicht länger der Gunft der Landfage 
ausgeliefert, fie find dem Gtatthalter Verantwortung 
fhuldig, — und folange der Statthalter einen Landes: 
minifter als fähig und geeignet anfieht, folange wird 
dieſer Minifter fein. 

Damit ift zunächft die ftraffe Durchführung der Reichs: 
gewalt überall gefichert. Unmöglicy, daß von irgendeiner 
Geite eine Länderfronde mehr aufftehen könnte. Das 
Reich regiert, und die Intereffen des Reiches können 
zum erffen Male in der Gefchichte ohne langwierige Ver— 
bandlungen, ohne lange Inftangenzüge und Verwick- 
Iungen, Hemmungen und Störungen reibungslos ver 
wirklicht und verfrefen werden. 





Ein großer, ein ungeheurer Gchritf nad) vorwärts iſt 
gefcheben. Niemals wieder werden ſich ausländiſche 
Mächte der Hoffnung bingeben fönnen, ein deutſches 
Sand gegen das andere, einen deuffchen Volksſtamm gegen 
den anderen ausfpielen zu fönnen. 

Auf dem großen Parteitage des Sieges in den erften 
Geptembertagen 1933 kann der Führer und Volkskanzler 
mit Recht feftftellen, daß die nationalfogialiftifche deutfche 
Freiheitsbewegung nicht Konſervator, fondern Liqui— 
dator der Länder ift, — eben weil in ihr ſelbſt dieſe 
Sänderfehranten fchon feit anderthalb Jahrzehnten weſen⸗ 
los und inhaltlos geworden find. 

Eine Partei, die nur deutſche Volksgenoſſen kennt, 
kann auch nur einen unteilbaren, einheitlichen deutſchen 
Volksſtaat, ein Deutſches Drittes Reich kennen. 

Der Jubel, der dieſen Worten folgte, der Jubel, mit dem 
ſchon die erſten Geſetze aufgenommen wurden, beſtätigte 
auch vom Volke her noch einmal die Richtigkeit dieſer 
Grundfäge nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung und 
Politik. 

Die bemwährteften Gauleiter und Vorkämpfer der 
Bewegung werden die Träger des Reichswillens als 
Reichsftatthalter. 

In Preußen übernimmt der Führer den Poften des 
Reichsftatthalters felbft. 

Gerade in den Gchlüffelftellungen zeigt ſich die enge 
Durchdringung von Parfei und Staat zuerft und deutlich. 





Früh übe ih... 
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1. Mai 


Ein anderes, nod) größeres und ergreifenderes Zeichen, 
wie fehr Staat und Nationalfozialismus eins geworden 
find, gibt der 1. Mai. 

Jahrzehntelang war der 1. Mai der Tag des Prole: 
fariats gewefen. Die verfchiedenen Internationalen, die 
erſte, die zweite, die dritte, fie hatten es ſich angelegen 
fein laffen, immer und immer wieder den Maffen einzuz 
bämmern, daß der 1. Mai vom lieben Gott einzig und 
allein dazu erfchaffen worden fei, damit an diefem Tage 
der Klaſſenkampf gefeiert werde, und damit das Proles 
tariat marfchiere auf den Straßen und Plägen mit roten 
Fahnen und Transparenten, und fic) gegen die eigenen 
Voltsgenoffen von jüdifchen Agitatoren aufhegen ließe, 
ſich Minderwertigteitstomplere einimpfen ließe, — ſich 
mit einem Wort aus dem Voltsganzen berausreißen, 
aus einem ehrlichen, anftändigen deutſchen, franzöſiſchen 
oder englifchen Arbeiter zu einem ausdrudslofen infer- 
nafionalen Proletarier ftempeln und ſich auf jeden Fall 
als Menſch minderer Güte anfehen zu laffen. 

Und was diefen elenden Hetzern und Lügnern vielleicht 
nich£ gelungen wäre, den anftändigen Arbeiter zu all 
diefen Dingen zu verführen und ihm diefe Dinge nicht 
nur von aufen beizubringen, nein, ihn diefen Unfug 
ſchließlich felber glauben zu machen, — — was diefe 





Herren alfo vielleicht nicht erreicht häften, allein und nur 
mit ihrer Heße, — das ließ fie das Bürgerfum, der 
Kapitalismus aller Cänder, überrafchend mit eigener 
güfiger Mithilfe erreichen, um hinterher defto lauter 
gerade darüber zu jammern. 

Denn der Eapitaliftifche Bürger, überheblich und leicht 
indigniert vor dem, der mit feiner Hände Arbeit ver: 
diente, der Herr aus den „beſſeren“ Ständen, die „höhere“ 
Tochter, — all diefe eingebildeten, eitlen und ſtandes— 
bemwußten Eriftenzen, fie zeigten dem Arbeiter, daß fie 
ihn verachfeten, ihn als plebejifch, gemein und nur als 
Arbeitstier betrachteten — und fo fam es dahin —, daß 
diefer ehrliche, anftändige, deutfche oder englifche oder 
franzöfifche oder ruffifche oder italienifche Menſch bins 
ging — und einen Haß faßte gegen die einen, die Reichen, 
die Bornehmen, und daß er Degradierung mit Haß, und 
Verachtung mit Revolte beantwortete. 

Und da er feinen Menfchen fand, der ihm Befcheid 
gefagt häffe über das, was ihn anging und ſich nur aus- 
geliefert ſah diefen Hegern der Internationale, diefen 
jüdifchen „Aucyarbeifern“, die niemals einen Sammer oder 
einen Spaten in der Hand gehalten haften, fo ging er mit 
diefen Heßern, — weil fie Erfüllung verfprachen feinem 
Haffe und feinem Kampfe über die, die ihn verachteten. 


Hier fteht die Jugend des nationalen Berlins (1. Mai 1933) 


Und fo marſchierte derm das Proletariat. 

Und es marfchierte nicht als Arbeiter, als freie 
Arbeiter, — fondern eben als Proleten, — gegen welche 
Bezeichnung fie fonjt auf das beftigfte ſich empörten. 
Die Drabtzieher der Internationale, fie freuten ſich, daß 
der Arbeiter felbft zu glauben anfing, daß er fein Sohn 
feines Landes, fein Sohn feiner Heimat, feines Blutes 
und feiner Scholle fei, fondern ein Heimatlofer, ein Aus- 
gefchiedener, der nichts mehr zu verlieren habe, als feine 
Ketten. Und mit diefen Menfchenmaffen machten die 
Drabfzieher num Revolufion. Gie hetzten die Arbeiter 
zu den Demonftrafionen des erften Mai. 

Die Löhne wurden nicht höher davon, und die hungern⸗ 
den Frauen und Kinder erhielten feinen Biffen Brot 
mehr davon. Die kalten Keller wurden nicht wärmer 
und die feuchten Löcher nicht trocken davon, 

Die Arbeitslofen erhielten feine Arbeit dadurch, und 
das Elend wurde nicht weniger. 


Dr Goebbels eröffnet die Rumdgebung der Jugend am ı. Mai 1933 im Eufigarten 
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Nur die Toten wurden mehr. Denn kein 1. Mai ver: 
ging, an dem nicht irgendwo auf der Welt bei Zuſam— 
menftößen mit der Polizei, mit anderen politifchen Par- 
feien, mit Arbeitern felbft, Arbeiter auf dem Pflafter 
lagen, erfehlagen, erſchoſſen, gefötet, — — und Frauen 
und Mütter weinten . . . zu Ehren des infernafionalen 
Proletariats. 

Bis wieder ein erfter Mai kam und wieder die Löhne 
niedriger waren, und wieder mehr Arbeifslofe auf der 
Straße Iungerten, und wieder mehr Gelbftmorde ge: 
ſchehen waren, und wieder mehr Elend da war, — und 
wieder Demonftrafionen die Straßen füllten, — und 
wieder neuer Haß auflohfe, und wieder neue Tofe das 
Pflafter mit ihrem Blute rot färbten ... . 

Und wieder der Bürgerkrieg einen Gchritt näher auf 
ein Sand zufchritt. Bis dann ein erſter Mai kam, da 
demonſtrierte nicht mehr das Proletariat, — da fielen 
feine Gchüffe, und da meinten feine Frauen um ihre 
erfchlagenn Männer und 
Söhne, da ftieg das Elend nicht 
mehr, da gab es feine ver: 
achteten Proleten mehr und 
einen „vierten Stand”, — — 
da fam ein 1. Mai, ein heller 
Feühlingstag, und in einem 
Lande der Welt marfchierten 
die Arbeiter der Stirn und der 
Fauſt, und fie marfchierfen 
geradwegs in den Staat hinein 
und fangen bell und freudig 
folge Lieder und marfchierten 
zu Millionen und aber Millio- 
nen, und alle Häufer waren 
befränzf, und die Eifenbahnen 
frugen Fahnen und Kränze, 
und die Fenſter waren alle be= 
flaggt und fiehe da, die Re— 
gierung und die Beamten und 
die ftaatlichen Stellen, fie mar⸗ 
fchierfen mit ihnen, den Ars 
beitern, und die Bürger, die 
doch der Feind fein follfen, fie 
reihten ſich ein, — Arbeiter 
mie alle, und die Gfudenten 
und die Angeftellten und die 
Direktoren — und ein riefiges 
Fahnenmeet feierte in der Luft 
mit bellen Sarben, und über 
den gefchmüdten Gfraßen 
liefen große, weiße Spruch 
bänder, auf denen zu lefen 
ffand: Es gibt nur noch einen 
Adel, den Adel der Arbeit! 

Solche Spruchbänder flats 
ferfen früher nicht. 

Und die Arbeiter vergafen, 
= . mas fie Jahrzehnte lang vor= 
gepredigt befommen hatten, 





da fie ein Dreck feien, Proleten, Minderwertige und erft 
alles kaputtſchlagen müßten, um fic) befreien zu fönnen, 
und fie fahen, — daß fie ein Vaterland hatten, eine 
Heimat und ein Volk, das ihmen zujubelte, und ihrer 
Arbeit dankte, die Arbeit ehrte und die, die diefe Arbeit 
taten, — und fie gingen umber wie Gieger, die esnochnicht 
faffenfönnen, wie ein ſolches Wunder möglich ſei, — und fie 
wurden ftolz und frei — umd wurden Deuffche wieder, 
deuffche Arbeiter, ftolz auf fich, ftolz auf ihr Werk, ftolz 
auf ihr Sand ... 

Und fie jubelten millionenfad) dem zu, der diefes Wert 
vollbrachte: dem Führer Adolf Hitler! 

Denn foldes begab fi) im nationalfozialiftifchen 
Deuffchland, — im Lande der „Arbeitermörder” — 
und begab fid) am ı. Mai. 

Dem Tage der Feier der nationalen Arbeit. 

Sehr zum Kummer der Herren von den verfchieden- 
numerierten Internationalen. 





Hitler und die Reichsregierung bei der Kundgebung der Jugend am 1. Mai 1933 im Luftgarten 





Gebr zur Freude des deuffchen Volkes. 

Gebr zur Freude der deuffchen Arbeiter. 

Sehr zur Freude Adolf Hitlers. 

Der felber einmal ein Arbeiter war auf einem Baus 
plaß und nun der erfte Arbeiter des Reichs geworden 
war — wieder auf einem Bauplage, dem Bauplage, auf 
dem der Neubau des Deutfchen Reiches gezimmert wird. 

Und fo wurde aus dem ı. Mai der Straßenkämpfe 
und der Verhetzung und des Klaſſenkampfes ein 1. Mai 
der Freude und des Befenntniffes und des Friedens. 

In aller Frühe marfchiert die deutfche Jugend im Luft» 
garten auf. Auf ihr ruht die Zukunft Deutfchlande. Gie 
foll einmal den Bau des Dritten Reicyes vollenden, — 
der Nationalfozialismus rechnet nice mit Wochen und 
Monaten, allerhöchftens mit einem oder zwei Jahren, 
wie die parlamentarifchen Regierungen tun, — nein, er 
rechnet mit Jahrzehnten und vielleicht mit einem Jahr: 
hundert, und fo ift es nur recht und billig, wenn die Ju- 
gend diefen erften Mai eröffnet. 

Nun fteht fie aufgebaut, und 
der riefige Luftgarten ift ange: 
füllt mit jungen, ftrahlenden 
Gefihtern, die braunen Hem- 
den der 





ugend leuchten, 
die Hakenkreuzfahnen mit dem 
weißen Querbalten flattern im 
Wind, und diefe Jugend, fie 
weiß ſchon nicht mehr, was 
Klaffen und Kaften eigentlich) 
find, — in ihr marfchiert aus- 
fchliegli das künftige Volk, 
— umd es iff gang und gar 
belanglos und ungemein un: 
wichtig, welchen Pla im 
großen Arbeitsgetriebe der 
Nation der Vater diefes oder 
jenes Jungen einnimmt, Iſt 
diefer Blondfopf da der Gohn 
eines Arbeiters? Iſt er der 
Sohn eines Profeffors, eines 
Direktors, eines Buchhalters, 
eines Bauern, eines Dffiziers, 
eines Arbeitslofen, eines Be: 
amten? Wer weiß das? Geht 
er auf die Volksfchule, ins 
Gymnaſium oder auf die Real: 
Schule? Wer mochte das fagen? 
Die Jugend felbft fragt nicht 
danach. Gie fragt nur: biſt du 
ein deuffcher Junge, ſtammſt 
du von deuffchen Eltern, haft 
du deutfches Bluf, befennft du 
dich zu Adolf Hitler? Und 
wenn auf diefe Fragen ein Ja 
kommt, dann ift es richtig, 
dann marfchiert der Junge im 
braunen Hemd und fteht num 
in der Morgenfrühe des 1.Mai 
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Hitlerjugend grüßt den Generalfeldmarfchall am Tage der Arbeit 
1. Mai 1933 


auf dem Luftgarten und erwartet den Führer und mit ihm 
den Reichspräfidenten. Denn der Reichspräfident wird 
diefen erften ı. Mai des neuen Deutfchlands eröffnen 
mi einer Anfprache an die Jugend, mit einer Heerfchau 
der Zukunft, — und es gibt fein fehöneres Symbol 
dafür, wie anders in den mwenigen Wochen alles in 
Deuffehland geworden ift, als diefen ı. Mai und den 
Beginn diefes Tages. 

Und nun fegt ein riefiger Jubel über den Plaß, alle 
Arme reden fi empor, — Hindenburg koinmt und 
‚Hitler und Goebbels, — ſchmal ift der Weg, der aus- 
gefpart ift für die Wagen, — fo fdymal wie es nur 
gerade angeht, und nun fahren die drei Männer diefen 
Weg entlang, überdacht vom gotifchen Spigbogengewölbe 
aus Hunderttauſenden von aufgeredten jungen Armen, 
und aller Augen leuchten und der Jubel wird riefengrof. 

„Diefe Jugend, diefe Jugend . . .“ 

Des greifen Feldmarfchalls Geficht wird ganz hell 
und freudig. 

Und dann fpricht er, einfache, fchlichte Sätze, einfach 
mie er immer geweſen ift und wie es fein Kanzler ift und 
mie fie fein will und foll, diefe deutfche Jungmannfchaft 
dorf unten. 

Der Reichspräfident fpricht, ruft die Jugend auf, einz 
gedent zu fein der Aufgaben, die ihrer warten. 

„Ihr müßt einft das Erbe der Väter auf eure Schulter 
nehmen, um es zu erhalten, zu feftigen und auszubauen. 
Um diefer Aufgabe gerecht zu werden, muß die Jugend 
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Ein- und Unterordnung und hierauf gründend Verant- 
morfungsfreudigteit Iernen. Nur aus Manneszucht und 
Dpfergeift kann ein Gejchlecht erftehen, das den großen 
Aufgaben, vor weldye die Geſchichte das deuffche Volk 
ftellen wird, gewachſen ift. Diefer Tag foll dem Betennt- 
nis der Verbundenheit aller fdyaffenden Kräfte des deut: 
ſchen Volkes mit dem Vaterland und den großen Auf: 
gaben der Nation dienen und zugleich ein Dentftein des 
hoben fittlichen Wertes jeder Arbeit — der Fauft wie 
der des Kopfes — fein. 

Aus freuem Herzen gedenke ic) daher in diefer Stunde 
der deutſchen Frauen und Männer, die in fleißiger Tages- 
arbeit ihr Brof verdienen und in tiefem Mitempfinden 
der großen Zahl derer, die durch die Wirtſchaftsnot 
unferer Zeit von der Arbeit und ihrem Gegen noch ferns 
gehalten find. Daß dem Heer der Arbeitslofen wieder 
Arbeit und Brot geſchaffen werde, ift mein fehnlichfter 
Wunſch und die vornehmfte Aufgabe der Neichsregierung.” 

Bann ſprach fo je ein Staatsoberhaupt zur Jugend 
und zum Arbeiter? Und die Jugend empfindet es und 
dankt es, und als der Führer auf den Neichspräfidenten 
und $eldmarfchall ein dreifaches Hoch ausbringt, da 
bricht fic) der Ruf donnernd an den alten Wänden des 
Schloffes und brauft die Linden hinunter und dröhnt um 
den Dom, und die Arme fliegen empor, — ein Hitler: 
junge, blond und mit ftrablenden blauen Augen überreicht 
dem Feldmarfchall einen Blumenſtrauß als Gabe der 
ganzen deuffchen Jugend, die bereit ift, alles, alles für 
das Vaterland zu fun. 

Der Führer fährt in die Reichskanzlei zurück, wo er 
die Abgefandfen der deutfchen Arbeit, Arbeiter aus allen 
Teilen des Reiches, empfängt. Mit Flugzeugen hat das 
Reich fie abgeholt von ihren Arbeifsplägen, und num 
fteben fie bier vor dem Kanzler und Führer und ſchütteln 
ihm die Hand und bringen ihm den Gruß und den Dank 
der Millionen, daf er fie befreite aus Knechtſchaft und 
Verhegung, aus Lug und Trug und Verachtung und 
ihnen die Ehre und den Stolz wiedergab, Arbeiter zu 
fein, Arbeifer am deutfchen Vaterland, das fie erft durch 
ihn, durch Adolf Hitler als ihnen eigen gewannen. 

Währenddem marfchieren die Millionen arbeitender 
Volksgenoſſen überall in der Riefenftadt, überall in 
Deutfchland auf. 

Zu wmabfehbaren Kolonnen fammeln ſie ſich, alle 
Straßen und Pläge find überſchwemmt von einer fröh— 
lichen Menfchenmaffe. Fahnen flattern und Banner, 
Transparente und Tafeln grüßen, riefige Spruchbänder 
wehen, Gcherzworte fliegen hin und ber, die Dres: 
gruppen, die Belegfehaften, die Zellen ſammeln ſich, 
Partei, NEBD, NEBB, HI, GA, SE, Frauenfchaft, 
Stahlhelm, was es nur gibt an Drganifafionen, fie 
ftehen auf der Straße — zu marfchieren, zu marfchieren 
für die Ehre der Arbeit. 

Blumen über Blumen. Marfchmufit, nicht enden- 
wollende Heilrufe. Ganz Deutfchland ehrt feine Helden 
der Arbeit. 

Auf dem Tempelbofer Feld find große Tribünen er- 
richtet. 30 Meter body reden ſich die Sabnenfürme, von 


denen die Banner der Revolufion berniederwallen, 
ſchwarzweißrot und die Hakenkreuzfahnen. 

Hunderfe von Lauffprechern ftehen fprechbereit, Tau: 
fende von Gcheinwerfern, Lampen und Beleuchtungs- 
maften ftehen da, auf den Dächern der Häufer am Rande 
des Tempelhofer Feldes find hohe Leuchttransparente 
aufgebaut, die Boltsgenoffen zu grüßen. 

Schon am Nachmittag fcheint es, als könne kein Menſch 
mehr Plag finden auf dem Quadratkilometer großen 
Gelände. Ungeheuer wogt es, die Meldungen überftürgen 
fi): — Als es Abend wird, ftehen über eine Million 
Menſchen auf dem Plaß, als die Kundgebung begann, 
die gewaltigfte, die die Welt jemals fa, find es audert- 
halb Millionen geworden. 

Die Scheinwerfer kreiſen über die unabfehbare Menge 
dahin, die Lautſprecher rufen die Märfche und Befehle 
in das unendliche Menfchenmeer hinein, immer wieder 
bricht Jubel aus, es Flingt, als ftehe irgendrvo in der Ferne 
eine ungeheure Brandung. 

Die Häufer rundum glühen 
in feftlicher IUumination. Kein 
Senfter, das nicht im Kerzen- 
fehimmer Teuchtete, von den 
Dächern leuchten die flammen: 
den Grüße, von den Balkonen, 

Die Flieger kreiſen, der Flug⸗ 
bafen ift ein Slammenzauber, 
die Fefttribünen, von denen 
der Führer fprechen wird er: 
frahlen im Schein millionen- 
facher Kerzen. 

Magiſch und tiefleuchtend 
heben ſich die roten Banner der 
Revolution mit dem ſchwarzen 
Hakenkreuʒz im weißen Feld 
vom tiefdunklen Nachthimmel. 
Und mun ſchwillt der Jubel 


tafend an, — von meit ber 
hört man das Braufen heran: 
fluten, — die Bellealliance: 


frage herauf, die ſchwarz ift 
von Menfchen, die Berliner 
Straße entlang, — und nun 
reden ſich alle Hände, nun 
gerät eine Millionenmaffe in 
Bewegung in eine ungeheuer 
difsiplinierte Bewegung: Adolf 
Sitler biegt in die Flughafen: 
firaße ein. . . frei ftehf er 
vorne im Wagen und hebt 
immer wieder die Hand und 
grüßt feine Kameraden, die 
Boltsgenoffen der Stirn und 
der Fauſt, die Volksgenoſſen 
binter dem Gchraubftod® und 
aus den Gruben, von den 
braujenden Majchinen und den 
glübenden Hochöfen, aus all 








den Betrieben, in denen am Baue Deutfchlande geſchaffen 
wird. Und die auch grüßt er, die heute noch feiern müffen. 

Und nun ftehf er droben auf der Tribüne, — all den 
Millionen fichtbar, und feine Stimme, hunderttaufendfady 
verftärft von den fönenden Lautſprechern, fie läßt die 
Menge zu Schweigen erftarren. 

Und Hitler fpricht: 

„Unter vielen Jahrhunderten war diefer Tag nicht nur 
der ſymboliſche Tag des Einzugs des Frühlings in die 
Sande, es war aud) der Tag der Freude, der feſtlichen 
Stimmung und Gefinnung. Und dann kam eine Zeit, die 
diefen Tag für fich beanfpruchte und den Tag des werden 
den Lebens und boffnungsvoller Freude verwandelte 
in einen Tag der Proflamafion der Fehde, des Gtreits 
und des inneren Kampfes. Jahrzehnte find über die 
deutfchen Lande gegangen, und es fchien, als würde diefer 
Tag immer mehr ein Monumenf der Trennung des 
deutfchen Volkes, ein Denkmal feiner Zerriſſenheit. 


Deutſche Jugend marfehiert 
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Aber nun kommt wieder eine 
Zeit der Befinnung, nachdem 
das fieffte Leid unfer Volk ges 
fchlagen bat, eine Zeit des 
Infichfehrens und damit eine 
Zeit des neuen Bufammenz 
findens der deutſchen Menfchen. 

Heute fönnen wir mit dem 
alten Liede mohl wieder fingen: 
Der Mai ift gefommen, des 
deuffchen Volkes Erwachen ift 
getommen !“ 

Das Symbol des Klaffen- 
fampfes, des ewigen Streites 
und Haders, wird ſich wieder 
verwandeln zum Gymbol der 
Erhebung und der großen 
Einigung unferes Volkes. 
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Tag damit zugleidy der 
ichaffenden Arbeit, die feine 
engen Grenzen kennt, die nicht 
gebunden ift an die Gewerk⸗ 
ſchaft, an die Fabrik, das 
Kontor, das Konftruftiong: 
büro, das Amt, eine Arbeit, 
die mir überall anerkennen 
wollen, two fie in gufem Ginn 
für das Gein und Leben unferes 
Volkes geleiftet wird. 

Und num fpricht der Führer 
davon, wie es nicht notwendig 
ift, jedem einzelnen Stande die 
Notwendigkeit gerade feiner 
Arbeit klarzumachen, wie es 
vielmehr notwendig ift, jedem 
Stande die Notwendigkeit der 
Arbeit des anderen Gtandes 
eindringlich Elarzulegen, biszum 
Schluß alle erkennen, wie not⸗ 
wendig die Arbeit aller ift. 

Und dann verkündet der 
Kanzler der Arbeit die Auf- 
gaben des erften Jahres: die 
Vorbereitung der Arbeits: 
Dienftpflicht, damit ein jeder — 
gleich wo er fpäter ſtehe das 
Ethos der Handarbeit lerne 
umd zufammen mit feinen 
Volksgenoſſen, einfach und 
ſchlicht wie ſie, ein Jahr lang 
ſchaffe zum Wohle der Nation, 
— die Befreiung der fchöpfe: 
riſchen Initiative aus dem 
Banne verhängnisvoller ma= 
jorifafiver Beſchlüſſe, — die 
Herbeiführung einer orgas 
nifcyen Wirtfchaftsführung, — 








Der deutfche Arbeiter marfcpiert mit Adolf Sitler 


eine großzügige Arbeitsbe: 
ſchaffung, um die Millionen: 
armee der Arbeifslofen wieder 
einzugliedern in den Produk: 








tionsprozeß, — die Herab⸗ 
feßung der Zinsfäße, — den 
Straßenneubau, — eine neu: 


geordnete Handelspolitik. 
Theorie, mögen die Gfep: 
fiter, die Feinde des neuen 
Deutfchland, die Nörgler alle 
zufammen jagen. Aber der 
Führer ruft mit 
Zeugen auf die Gefchichte, die 
aus 7 Mann eine Millionen 
bewegung machten und aus 
einer Bewegung einen Ötaat, 


als 





— die aus der dee einer 
Handvoll Männer ein revolu⸗ 
tionäres Gtaatsideal machten 
von fo überragender Größe, 
wie es faum auf der 
mal £onzipierf wurde. 





el£ eins 


Sollte nun diefe „Utopie“ 
Wirklichteit geworden, nicht 
auch die amdere „Utopie“ 
Wirklichkeit werden, dem Volke 
wieder Arbeit zu fchaffen und 
die Wirffchaft zu einem orga- 
nifdy wachfenden und fchaffen: 
den Ganzen umzuformen? 

Der Führer glaubt es. Und 
die Millionen dorf auf dem 
nächfigen, _ feheinmwerferüber- 
frahlten Felde glauben es 
auch. 

Tofend bricht das Heil in 


den Himmel. 





Es gibt nur einen 





del — den der Arbeit, 
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1. Mai 1933 


Sie verrauenbedingungslos 
ihrem Führer, ihrem Kanzler. 

„Bir biffen nicht den All: 
mächfigen: Herr mad) ung 
frei! Wir wollen und müffen 
felbft arbeiten und färnpfen 
Wir mollen brüderlih mi 





einander ringen, damit wir 
einmal vor den Herrn bins 
£refen können und fagen: Herr, 
Du fiehft, wir haben uns g 
änderf. Das deuffche Volk ift 
nicht mehr das Volk der Ehr- 
Iofigfeit, der Gelbftzerfleis 
fehung, der Kleinmütigkeit und 
der Kleingläubigkeit, nein, 
Herr, das deuffche Volk ift 
wieder ſtark geworden, ſtark 
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im Willen, ſtark in der Beharrlidzkeit, ſtark im Er— 
fragen von Dpfern, ſtark in feinem Geifte. 

Nun, Herr, fegne unferen Kampf um unſere Freiheit, 
und da ift unfer deutfches Vaterland.” 

Mãchtig brauft das Deutfchlandlied über Deutfchland. 
Anderthalb Millionen Arbeiter fingen es, 50 Millionen 
bören es an ihren Sauffprechern. 

Das diplomatifche Korps bat ſich erhoben. 

„So etwas babe ich noch nicht erlebt,“ flüftert einer 
der Gefandten feinem Nachbarn zu. 

„Hätten wir einen Hitler“, flüftert der zurück. 

„Und ein ſolches Volk!“ 

Ja und ein folches Bolt und einen folchen Führer . . . 

Beides gehört zufammen. 

Unfrennbar der Führer und fein Vol, das Volt 
und fein Führer. 


Drei Monate fpäter ftehen in ganz Deuffchland wieder 
2 Millionen Menfchen mehr in Arbeit und Brot. 

Es gibt nur einen Adel— — flaggen die Spruchbänder. 

„Volt, ehre die Arbeit, — du ehrſt dich felbft.” 

Im Schein unzählige Fadeln, unter dem Praffeln 
eines riefigen Feuerwerts gebt der 1. Mai zu Ende. 

Der Feiertag der nafionalen Arbeit. 

Die Mafchinen laufen wieder an, die Räder faufen 
und fingen, die Girenen heulen, die Schlote dampfen 
und rauchen. Die Hämmer donnern, die Hochöfen 
leuchten rot und glühend, in den Gruben hämmern die 
Kumpel... für Deutfchland, für Deutfchland, für 
Deutfchland. 

Jetzt endlich weiß der deutjche Arbeiter, wofür er 
arbeitet. 

Seit diefem Tage bat er eine Heimat, ein Vaterland. 





Das Feuerwer? am „Tag der Arbeit”, 1. Mai 1933 
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Die Auflöfung der Parteien 


Was follen in einem geeinfen Vaterland, in einer geeinfen 


Nation, in einem einigen Volke Parteien? 


Wenn ein Volk einig ift, ganz gefchloffen einer Idee nach- 
lebt, einem Ziele gemeinfam zumarfchiert, — muß dann nicht 
jede Partei und gäbe es viele Hundert, genau dasfelbe wollen, 
fagen, verfrefen? Gelbftverftändlich muß fie das, — und 
alfo ift es finnlos, daß es überhaupt mehr als eine einzige 


Parfei gibt, da es ja auch nur ein einziges Wollen gibt. 


So löfen fich denn, fang= und Elanglos oder mif ein wenig 
Geräufch, die alten Parfeien auf, — ihre Zeit ift abgelaufen, 
in der fie gediehen, deren Ausdruc fie waren, und wie diefe 


Zeit verging, fo vergehen nun auch fie. 


Die meiften begreifen es von felbft, — und bei denen, die 
es nicht begreifen möchten, die zum mindeften nicht zugeben 
möchten, daß fie es nafürlich längft begriffen haben, hilft 


das Volk mif fanftem Drude nad). 


Und nad) einem Monat gibf es nur noch eine National 
fogialiftifche Deutſche Arbeiter-Partei, und auch das ift gar 


feine Partei mehr, war überhaupf niemals eine Partei, 
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fondern hieß nur fo, weil es im liberalififch-demofratifchen Staate num einmal ohne die Parteiform nicht 


abging, und der Führer gefchworen hatte, legal zur Macht zu gelangen, — fondern war von Anfang an und 


jetzt exft vechf eine Bewegung, eine Nationalfozialiftifche Deutfche Arbeiter-Bewegung, — und alfo entſprach 


endlich dem einheitlichen Wollen des Volkes auch feine politifcheorganifaforifche Kormgebung: das Ende der 


Parteien, — die alleinige Vertretung des einheitlichen Volkes im einheitlichen Reich durch eine einheitliche Bewegung. 
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Der Führer und die Welt 


Auf Mittwoch, den 17. Mai wird überrafchend der 
Reichstag einberufen. 

Die aufenpolitifche Lage und befonders die Lage 
auf der Abrüftungsfonferenz macht es nofivendig, daf 
die deutſche Regierung vor der ganzen Weltöffentlich- 
keit ihre Stellung Elarlegt. 

Wo fönnfe diefe Erklärung beffer abgegeben werden, 
als vor dem Reichstag. 

Eindringlich feizziert, oft von raufchendem Beifall 
unterbrochen, der Führer die nationalen, politifchen und 
wirtſchaftlichen Probleme, die aus dem Verſailler Diktat 
entſtanden find, 

Nachdrücklich betont er, daß Iogifchermeife die Be: 
ſchränkung oder gar der Ber- 
ſuch der Vernichtung der Eri- 
ffenzmöglichkeit eines Volkes 
fchon immer eine Duelle der 
Voͤlkerkonflikte geweſen find. 

Mit dürren Worten zeichnet 
er das Reparationsproblem 
und zeigt, weshalb dieſes nicht 
nur die Wirtſchaft Deutſch⸗ 
lands, ſondern die Wirtſchaft 
aller Länder der Erde zum Ruin 
£reiben muß. 

„Es ift die Schuld des 
Berfailler Berfrages“ ruft der 
Kanzler, und feine Worte 
gehen über die Radiv-Gta- 
tionen faft der ganzen Welt, 
„es ift die Schuld des Ver: 
ſailler Vertrages, eine Zeit 
eingeleitet zu haben, in der 
finanzielle NRechentunft die 
wirtſchaftliche Vernunft um⸗ 
zubringen ſcheint.“ 

Die internationale Wirt: 
ſchaftskriſe iſt der unumftöß- 
liche Beweis für die Richtig 
keit diefer Behaupfungen. 

Um die Maßnahmen des 
Verfailler Vertrages zu moti⸗ 
bieren, mußte Deutfdyland 
gegen die heiligfte Überzeugung 
des deuffchen Volkes und feiner 
Regierungen zum Gchuldigen 
am Weltkrieg geftempelt wer- 
den. 

Das ift ein Verfahren, das 
die Urſache menſchlicher Konz 
flitte ein für allemal löft: Die 
Schuld liege beim Befiegten, da 





keit befigt, diefe Seftftellung als Einleitung eines Friedens⸗ 
vertrages zu freffen. 

Diefer Borgang ift um fo furchfbarer, als die 
Disqualifizierung eines großen Volkes zu einer Nation 
zweiten Ranges in einem Augenbli® proflamiert wurde, 
in dem ein Bund der Nationen aus der Taufe gehoben 
werden follte. 

Aber fein neuer europäifcher Krieg wäre in der Lage, 
die heutigen Zuftände zu beffern. Im Gegenteil, der 
Ausbruch eines folden Wahnfinns ohne Ende müßte 
zum Zufammenbruch der heutigen Gefellfchafts: und 
Staatsordnung führen 

Es ift der fiefernfte Wunſch der nationalen Regierung 





der Gieger ja ftets die Mögliche 
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Reicpsinnenminifter Dr Frick 


des Deuffchen Reiches, eine folche unfriedliche Ent- 
wicklung durch ihre aufrichtige und tätige Mitarbeit 
zu verhindern. 

Dies iſt auch der innere Ginn der in Deuffchland 
vollzogenen Umwälzung. 

Die drei Gefichispunffe, die unfere Revolution be: 
berrfchen, widerfprechen in Feiner Weife den Jutereſſen 
der übrigen Welt. 

Erſtens: Verhinderung des drohenden kommuniſtiſchen 
Umfturzes. 

Zweitens: Zurücdführung der Millionenarmee unferer 
Arbeitslofen in den Produktionsprogef. 

Drittens: Wiederherftellung einer ftabilen Gtaats- 
der Nation 
verftagsfähig 


führung, die gefragen vom Vertrauen 
diefes große Volk endlich mieder 
macht. 

Unfer Nationalismus ift ein Prinzip, das uns als 
Beltanfchauung grundfälich verpflichtet. 


Hermann Göring 





Indem wir in grenzenlofer Liebe und Treue am 
unferem eigenen Volkstum bängen, refpeftieren wir 
aus diefer felben Gefinnung beraus die nationalen 
Rechte auch der anderen Völker. 

c Eennen daher auch nicht den Begriff des „Ger- 
manifierens“, 

Wir wenden uns aber ebenfo leidenfchaftlich gegen 
den umgekehrten Verſuch. 

Braufender Beifall des Reichstages bekräftigt die 
Worte des Kanzlers. 

Noch einmal ftellt der Führer feft, daß Deutfchland 
tatſãchlich abgerüftet hat. 

Mit der ungemeinen Klarheit, die allen feinen Dar: 
legungen eigentümlich ift, formuliert er anfchliegend den 
Stiedenswillen des nationalfozialiftifchen Deutſchland 
mit den Worten: 

„Deutfchland wäre ohne weiteres bereit, feine gefamte 
militärifche Einrichfung überhaupt aufzulöfen, wenn die 
anliegenden Nationen ebenfo 
teftlos das Gleiche 
Deutfchland denkt 
f, fondern 
an feine Gicherheit.” 

Ganz kurz fachlich 
ftellt der Führer am Gd 








fun. 
nicht an 





einen Angri nur 


und 





feiner Rede feft, daß es für 
Deutfchland Grund 
geben könne, im Völkerbunde 
zu bleiben, wenn man es dort 
ftändig zu diffamieren beab- 
fichtige. 

Die Rede ift ein diploma— 
tiſches Meifterftüch. 

Gie formulierf in eindring- 
licher Einfachheit die Grun 
züge der Außenpolitit des 
nafionalfozii 


feinen 











Gie ift fo offen und klar, 
wie die Politit Adolf Hitlers 
es immer war. 

Einftimmig, wird eine Ent- 
fihliegung der NEDAP ge: 
billigt, die in einem ein 
Satze feftftellt: 

„Der Deuffche Reichstag 
Billige die Erflärung der Reichs: 
tegierung und ftellt ſich in diefer 
entfcheidenden Schickſalsfrage 
der Gleichberechtigung des 
deutfchen Volkes gefch 
binter die Reichsregierung,“ 

Mit Deuffchlandlied 
ſchließt die großarfige Kund- 
gebung der Bekanntgabe der 
Marimen dernafionalfozialiftis 
fchen Außenpolitik. 

Es ift eine Außenpolitik der 
Ehre und des Friedens. 








loffen 





dem 
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Die älteften Fahnen der Bewegung, 
1923 beſchlagnahmt — werden nad) der nationalfozialiftifchen 
Revolution 1933 wieder zurüdigeholt 
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Kundgebung nach der Machtergreifung 
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Der Führer verläßt das Flugzeug 


Über den politiſchen Ereigniffen des Jahres 1933 
follen die großen Tage von Kiel und Stuttgart nicht 
vergeffen fein. In Kiel die Sloffenmanöver, in Stutt- 
gart das Deutſche Turnfeft, 
das fich zu einem übermälti- 
genden Bekenntnis geftaltete. 
Es war nicht das erfte Mal, da 
Adolf Hitler der deutſchen 
Slotte einen Beſuch abftattete. 
Mitten in den Wahltämpfen 
des Jahres 1932 fand er 
Gelegenheit, auf ein paar 
Stunden mit den blauen Jun: 
gens zufammen zu fein und einen 
deutſchen Kreuzer zu befichtigen. 

Aber nun fam er nad) Kiel, 
der bejubelte Kanzler desReich 
um die deutſche Flotte zu grüßen 
und den exakten und ſchönen 
Manövern beizumohnen. Im 
Flugzeug, feinem liebften Reife: 
mittel, 
Kiel. Schon von der Maſchine 


kam der Führer nad) 


aus gewann er einen Überblick 


Der Führer und Obergruppenfüh 


über die heutige deutſche Marine mit ihren wenigen 
alten Kreuzern, ihren paar Torpedobooten. Kein Unter: 
feeboot, fein großes Schlachtſchiff waren zu fehen. Aber 
an der Art, wie die kieinen Schiffe beieinanderlagen, 
ſchwenkten ımd formierten, fpürfe man es, daß das 
Berfailler Diktat zwar die Schiffe zerftören konnte, nicht 
aber den Geift der deutfchen Marine. Und ebenfowenig, 
wie es dem Verfailler Dittat gelang, dem deutfchen Volt 
den Glauben und die Freude an der Marine zu nehmen, 
ebenfotvenig mar es auf die Dauer der Revolte von ıgıd 
gelungen, den reinen und ſchönen Geift der Blaujacken zu 
zerftören. 

Zufammen mit Minifter Dr Goebbels, dem Reichs— 
wehrminifter, dem Luftfahrfminifter und dem Reichs: 
führer der SS fuhr der Kanzler an Bord, empfangen 
vom Chef der Marineleitung, Admiral Raeder. Empfan- 
gen aber aud) von den dröhnenden Hurras der Mann: 
fchaften und Dffiziere. 

‚Hei, wie fie durcheinanderfprißfen, die Jungs von den 
großen Kähnen und die von den Windhunden des M 
den fchnellen Torpedobooten. Heute wollten fie ihr Beftes 
hergeben, — der Volkskanzler follte einmal fehen, was 
deuffche Matroſen leiſten können. 

Schnurgerade dampft das Geſchwader aus der Bucht, 
in unfadeliger Kiellinie liegen die Schiffe hintereinander. 

Der fühle reine Geewind tut dem Führer gut, fein 
Haar flafterf in der Brife, aufmerkſam verfolgt er die 
Marfchroute der Kreuzer. Viele Gedanken kommen und 
geben, während er binüberfieht zu den grauen, filbrig 
glängenden Kriegsfchiffen. Er denkt an Admiral Spee's 
einfam fämpfendes Geſchwader vor den Falklandsinſeln, 
er denkt an die Skagerrakſchlacht, die ein Gieg wurde, 












tenparade vor Stiel, 1933 
Hähnlein an Bord des Kreuzers „Leipzig“ 
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Die blauen Jungen find angetreten 





obwohl man es verfäumfe, die ganze deuffche Flotte in 
den Kampf zu werfen. Er denkt an die Giege in der Dft: 
fee, er denkt an die Goeben, die in den Dardanellen 
beldenbaft focht, ex denkt an Weddigen und die fapferen 
U-Boote, an U-Deutjchland, die nad) Amerika fuhr 
miften im Stiege, er denft an die Minenfuchboote und 
das namenlofe Heldentum der Hilfskfreuzer, — und er 
denkt aud) an jene entfeglichen Tage der Kieler Revolte, 
er denkt daran, wie bier, in diefer Bucht, einft bolfche- 
wiftifches Berbrechertum die rote Fahne auf den Schlacht- 
ſchiffen hißte, wie ein Noske bier in Kiel die Revolution 
fhürte, und wie Scharen meift falſcher Matrofen 
fi) von Kiel aus über Deuffchland ergofjen, überall 
Entfegen, Aufftand, Mord, Plünderung, Elend und 
Vernichtung verbreitend. Und er denkt auch an die helden- 
hafte Tat in Scapa Flow, jener englifchen Bucht, in der die 
ausgelieferfe, infernierte deutfche Flotte mit wehender 
Slagge verfank unter den Klängen des Flaggenliedes, — 
und wie diefe Heldenfat vor 
dem Feinde die Ehre der deut⸗ 
fchen Marine wieder reinmufch, 
die die Lumpen von der Kieler 
Bucht befudelt hatten. 

Und er denkt an die Marine= 
ftürme und die Kämpfe in den 
deuffchen Häfen, an die 
Kommuniftenfhlachten im 
Hamburger Gängevierfel und 
die Rotmordüberfälle von 
Altona, er denkt an die legten 
Wahlen auf deutfchen Sandels- 
ſchiffen, als dreiviertel der 
Befagung fich zur NEDAP 
befannfe, — und nun ſteht 
ev bier, — Flottenparade vor 
dem Kanzler des deutſchen 
Volkes. Mit aufgehobener 
Rechten grüßfe der Führer 
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Molf Hitler beim Flottenbeſuch in Kiel, 1933 


feine Marine. — Er ift frob. 
Schnurgerade ausgerichfet, in 
ſchimmerndem Weiß der feit- 
lichen Stunde ftehen die Jun= 
gens da, die Müßenbänder 
flattern ein wenig, fonft ift jede 
Regung erftarrt. 

Noch einmal fchart ſich das 
Dffizierforps um den Kanzler, 
die Fotografen Enipfen, — noch 
einmalfchallen die Hurras übers 
Baffer, die Flaggen dippen, — 
dann fährt der Kanzler wieder 
an Land. 

Er kann ficher fein, — die 
deuffche Flotte ift ihm freu, wie 
nur immer ein Menſch ihm £reu 
fein kann im ganzen Reich. 

Und fie wird ihre Pflicht fun, 
wohin immer Deutfchland fie 
rufen wird. — Galt diefer Beſuch in Kiel der deuffchen 
Wehrmacht, fo fammelte ſich in Stuttgart beim Deut: 
fehen Turnfeſt die Armee des Sports, der deuffchen 
Gefundheit und Tüchtigkeit, der freiwilligen Difziplin 
im Dienfte der Leibesübungen. 

Weld) wundervolles Bild, als die riefigen Maffen 
einmarſchierten in das großartige Nafurftadion auf 
dem Cannſtatter Wafen, alle in fchimmerndem Weiß, 
beberrfchten Körpers, ein neues, ſchönes Gefchlecht, 
daß die Worte Adolf Hitlers befolgt hatte, die er in 
feinem Buche: „Mein Kampf“ fchrieb von der Not— 
wendigkeit, über der Ausbildung des Geiftes nicht die 
Beherrſchung und Weiterbildung des Körpers zu ver— 
geffen, in denen er das alte Elaffifche Ideal neu for 
mulierfe, daß nur ein Menfch, der es gelernt, feinen 
Körper zu immer neuen Leiffungen weiterzubilden, 
ibn gefund, gefchmeidig und kräftig zu erhalten, die 
Möglichkeit habe, auch geiftig Großes zu vollbringen. 











Der Führer bei den blauen Jungs 











Deutſches Turnfeft 1933 in Stuttgart 


Kaum einer hatte fo klar die Notwendigkeiten des 
Sports und des Turnens für eine harmonifche Aus- 
bildung des Charakters erkannt wie Adolf Hitler, — 
und deshalb war es ihm eine fo große Freude, bier die 
Elite deutſcher Körperkultur verfammelt zu fehen, ein 
fchönes und reiches Bekenntnis zur Zukunft der Nation, 
die auf ſtarken, charaktervollen, körperlich difgiplinierten, 
freiwillig fchaffenden Menfchen beruht, 

Weit wehen die Fahnen im Wind, das Deuffchland- 





Deutfches Turnfeft Stuttgart 1933 








Beffel:Lied. Bon 40 Meter 
hohen Fahnentürmen flaggen die Farben des neuen 
Reichs, und man fpürf, mit weldyer Freudigkeit die 
ſchönen Körper dorf unten auf dem grünen Rafen fich 
bewegen, im geſchmeidigen Spiel die ſchwierigfſten 
Übungen meiftern und ebenfoviel im Eingeltampf, wie 
im Mannfchaftsringen und bei den Maffenübungen Ieiften. 

Wahrlich, ein Bol, das eine folche Jugend hat kann 
nicht aus der Gefchichte der Welt weggedacht werden, es 
kann nicht untergehen, folange 
feiner £örperlichen Tüchfigkeit 
auch eine ebenfo füchfige auf 
Höchftleiftungen ¶ eingeftellte 
politifche Führung entfpricht. 
Ja, ift nicht Diefes Turnfeft 
überhaupt ein Abbild des poli 
tifchen Geſchehens und der poli⸗ 
fifchen Notwendigkeiten des 
Reichs? 

Zeigt esnicht, wie notwendig 
es ift, überall das Leßte einzu: 
feßen, überall mit äußerfter 
Difsiplin, äuferfter Hingabe 


lied brauſt auf, das Horft 








an die Löfung der Aufgaben 
beranzugehen? Hier ift die Prä- 
sifion der Maffenfreiübungen. 
Ein Wille dirigiert Hundert: 
faufende, nad) einem Kom: 
mando fenfen ſich die Körper, 








richten fich wieder auf, ſchwingen nad) rechts und nad) 
lints, neigen ſich, wenden fit) und ſchaffen fo in 
unbedingfer Unterordnung unfer eine leitende dee, 
unfer ein Kommando ein unvergeßliches Bid einer 
Dinreißenden Vereinheitlichung. Wer dachte bei diefen 
Übungen nicht an die großen Aufmärfche, an die 
fiebernden Maffenverfammlungen, an die Bewegung 
überhaupf, in der aud) ein einheitlicher Wille, ein ein⸗ 
beitliches Kommando, eine ungeheure Difziplin freis 
williger Unterordnung ein fafzinierendes Bild einheit- 
licher Ausprägung gefchaffen hatte? Und dann erfüllten 
wieder die Einzelleiftungen das weite Feld, — die kraft: 
vollen Übungen an Barren und Red und Pferd in den 
leichtathletifchen Kämpfen, beim Gpeerwurf und den 
Ballübungen. Und wieder erinnerte das Bild an die 
politifchen Gefchehniffe. So wie hier ein jeder, der eben 
noch in den Maffenübungen ftand und nad) einem 
Kommando fid) bewegfe, frei und nur auf fid) geftellt 
feine Aufgabe löfte, — fo ftand aud) jeder Parteiführer, 
jeder GA-Führer, jeder einzelne Pg., jeder einzelne 
SA-Mann vor feinen Aufgaben, fo fteht ein jeder 
deuffche Volksgenoſſe vor ihnen und muß feine eigene 
Leiftung vollbringen. 

Aber nicht nur die einzelne Leiftung, nicht nur die groß- 
arfige Unterordnung und Einordnung in einen Mafjen- 
befehl, — ein Drittes noch muß geſchafft werden, — 
muß als Höchſtes geleiftet werden: der Gieg für die 
Gemeinfchaft, der Kampf für die Kameradfchaft, — 
die Mannfchaftsübungen: die Stafetten, die Vereins- 


tämpfe, wo es auf die Leiffung jedes einzelnen anfommt, 
aber nicht zu feinem Ruhme und nicht um des Erfolges 
feiner Perfon willen, fondern um den Gieg der Gruppe, 
den Gieg der gefamten KRameradfchaft ficherzuftellen. 
Und wie alle diefe drei verfchiedenen Formen fportlicyen 
Kampfes durcheinandergehen, ineinandergreifen, den 
Charakter ftählen, unabläffig an fidy felbft zu ars 
beiten aber unter einem höheren Biel, einer höheren 
Aufgabe, — wie ſich über dem perfönlichen Erfolg der 
Dienft an der Gemeinfchaft erhebt, fi) ausweitet, bis 
aus all den vielen, den Hunderftaufenden und Millionen 
eine einheitliche, allgemeine, hinreißende Haltung ge 
worden ift: Da fteht mit einem Schlage das Spiegelbild 
der politifchen Erziehung des deutfchen Volkes, wie fie 
Adolf Hitler genial vollbrachte vor unferen Augen. 
Aus der Arbeit jedes einzelnen, aus der Einordnung in 
die Gemeinfchaft erftand ja ſchließlich jene überwälti- 
gende Maffendemonftration der 40 Millionen für Sreiz 
beit und Frieden. 

Der Geift Jahns leuchtete über Stuttgart, der Geift 
der Gehnfucht deutfcher Jugend nady dem Reich, — und 
in Wolf Hitler fand das deuffche Volk den Erfüller ur— 
alter Träume. 

Nicht das fahnenüberfüllte Stuttgart, nicht die be— 
geifternden Aufmärfche, nicht die Ehrungen und der 
Jubel und das Hingeriffenfein aller zu Adolf Hitler war 
das Entfcheidende der Stuttgarter Tage, — das Große 
war die fiefe Symbolif, die diefem erften deutſchen Turn- 
fefte nach der nafionaljozialiftifchen Revolufion inne- 








Etapellauf des Panzerfreugers „Admiral Eher”, 1933 
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wohnte, — ſymboliſches, in 
Körper geformtes Abbild zu 
fein des politifchen Lebens des 
deufjchen Volkes, feiner Arbeit 
und feiner Aufgaben. 

Undweil ein jeder diesfpürte, 
deshalb brauften auch die Heil 
rufe fo bell, deshalb wurde es 
ein Feft, wie es felfen erlebt 
murde in Deuffchland. 

Jede wahrbafte Revolution 
muß an die Tradifionen des 
Volkes anknüpfen. Nur wenn 
fie die Verbindung erhält in 
die ruhmreiche Vergangenheit, 
um aus ihr die Kraft zu ſchöp⸗ 
fen, im Geifte des Bergangenen 
gänzlich Neues zu fchaffen, 
wird fie Beftand haben. 

Kaum eine Revolution der 
Welt aber mar fradifiongs 
reicher, traditionsbewußter als 
die nationalfozialiftifche. 

Überall fpüren wir dies, 
überall kommt es fichtbar zum 
Ausdruck. Und die Revolution 
braucht audy nicht vor der 
jüngften Vergangenheit Halt 
zu machen, fie bat es nicht 
nötig, bis in die fernften 
Jahrhunderte zurüczugehen,— 
nein fie fann auf den Tag 
genau dorf anfchliegen, wo 
die deutſche Gefchichfe für 14 
ſchlimme Jahre abbrad). 

So fann fie auch den Heros 
der jüngften Geſchichte, den 
Helden des vierjährigen Rin- 
gens gegen eine Welt von 
Feinden feiern, den Feldmar- 
fchall, den Reichspräfidenten. 
Gie kann ihm alle die Ehren endlich erweiſen, die die 
traditions⸗ und refpeftslofe Weimarer Demokratie 
ihm bewußt vorentbielt, obgleich auch fie manchmal 
fpürte, daf es notwendig wäre, vor Goff und der Ge: 
fchichte diefen Mann zu ehren. 

Nun, die nafionalfozialiftifhe Revolution holte dies 
nad), fo groß und fo feierlich fie es vermochte. 

Und fie faf es ganz aus ihrem Geifte heraus, — 
fchlicht, berzlich ohne Pomp und falfchen Prunf, aber 
defto fiefer und feierlicher. 

Schon bald nad) der Machfübernahme entjcyied der 
neue Quftfahrtminifter, daß die größte und fchönfte 
Mafchine, die viermoforige D2500, auf den Namen 
des großen Heerführers zu faufen fei. 

Mächtig und gewaltig, wie Hindenburg felbft ift die 
Mafchine, die feinen Namen fragen foll. Ein mer: 
fchütterliches Meiſterwerk, an deffen Leitwerk, das allein 
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Deutſchland ehrt feinen Feldhertn. — Das größte Flugzeug der Lufthanſa wird auf den Nomen 
„Generalfeldmarfchall von Hindenburg“ getauft 





Preußens glorreiche Fahnen flattern am Ehrenmal in Tannenberg am 27. Auguft 1933 


die Ausmaße faft einer Sporfmafchine hat, die Farben 
des neuen Reiches leuchten. 

Der Taufakt ift fehlicht und feierlich. Reichswehr rührt 
das Spiel, der Flughafen Tempelhof ift feftlich beflaggt. 

Kurz fpricht der Reichspräfident, kurz und der großen 
Taten des Feldmarſchalls gedenkend erwidert der Luft: 
fabrtminifter. 

Was wäre würdiger, den Namen des Marſchalls in 
alle Welt zu fragen als diefe eherne Mafchine, ein Ginns 
bild der deutſchen Auferftehung, des nirgends und niemals 
zu feffelnden deutſchen Aufbauwillens. Über Länder und 
Meere wird diefes Flugzeug ziehen, nit Bomben und 
Vernichtung fragend, nein, zum friedlichen Wettbewerb 
der Nationen, ein Mahnmal, was friedlicher Schaffens» 
geift der Welt zu fchenten vermag: ein gemwalfiges Denk: 
mal der deuffchen Arbeit und der deutfchen Größe, aber 
auch der deuffchen Friedensliebe und Friedensbereitſchaft. 





Klirrend zerfpringt die Sekt⸗ 
flafche am Bug des Luftgi- 
ganten. Cs fallen die Hüllen, 
die den Namen noch verdeck⸗ 
ten, — groß und feierlich rauſcht 
das Deuffchlandlied auf, — 
während am Rumpf der Ma: 
fchine, deren Motore aufdröh⸗ 
nen, langfam der Name: 
„Generalfeldmarfchall von 
Hindenburg“ fichtbar wird. 

Der Reichspräfident dankt. 

Wer hat dem Gieger von 
Zannenberg eigentlic) gedankt 
für feine Tat? Nicht fo mit 
Worten und Didensfternen, mit 
Phrafen und Adreffen, nein aus 
dem Herzen des Volkes heraus, 
das er befreite vom Ruffen- 
einfall, deffen Geſchick er wen- 
dete, das er vier lange ſchwere 
Jahre behütete vor dem Ein- 
marſch feindlicher Heere? 

In der Demofrafie niemand. 

Aber die nationalfozialifti- 
ſche Revolution nahm Anlaß, 
das nachzuholen, und es ift an⸗ 
zunehmen, daß dem General- 
feldmarfchall eine Ehrung aus 
ihren Händen zu nehmen auch 
ſympathiſcher war, als aus den 
Händen der Herren von 1918. 

Am 19. Jahrestage der 
Schlacht von Tannenberg ver⸗ 
einigten ſich Reichsregierung, 
preußifche Staatsregierung, die 
Provinz Dftpreußen, die Be: 
wegung, die GA und EG, 
der Stahlhelm, die Armee und 
Taufende, die aus dem Reiche 
als Treuefahrer nad) Dftpreußen geeilt waren, um dem 
greifen Heerführer und Bewahrer deutfchen Landes eine 
‚Heimat zu geben, die er mit dem Schwerte geſchützt. 
Schon kurz nach Mitternacht feßt der Anmarfch der 
Maffen ein. Endlos find Wege und Straßen erfüllt 
von einer feftlichen fingenden Menge, an den Rändern 
der Strafen fteht die Jugend Spalier, mit Fahnen win- 
fend, Blumen in den Händen, die fie dem Feldmarſchall 
in den Wagen werfen werden. 

Als es Morgen wird, umſtrahlt leuchtender Sonnen: 
ſchein das gewaltige Kreuz im Innern des Ehrenmales, 
unfer dem 20 unbekannte deutfche Soldaten ruhen. Rund» 
um umfäumen die Sturmfahnen der SA das gewaltige 
Achte, von den Turmzinnen flattern die Fahnen des 
neuen Reichs. 

















it dem Glockenſchlag neun eröffnen Sanfaren die 





Kundgebung. Bald darauf fünden 21 Galutfchüffe 
den Reichepräfidenten. Bon Hitler und Göring begleitet 








Reichspräfident und Kanzler in Neudeck 


betritt er feften Gchritts langfam das Denkmal feiner 
Schlacht — von orkanſtarkem Jubel begr 
Dberpräfident der Provinz begrüßt den Sohn der off: 
preußifchen Erde, fpricht von dem Mythos, der um deu 
Namen Hindenburg weht, fpricht auch von dem dank: 
erfüllten Herzen der Provinz, das nur einen Wunſch 
fenne, daß der Name Hindenburg auf ewig mit dem 
oftpreußifchen Boden verbunden bleibe, 
Volk hat das Recht und die Pflicht, fi 
zu ehren.” 

Dann überreicht der preußifche Minifterpräfident die 
Stiftung des preufifchen Volkes. Eindringlich beruft 
er ſich auf die alte preußifche Tradition, feine Feldherren 
dadurch zu ehren, daß man ihren Namen, ihr Blut, ihr 
Gefchleht verknüpfte mit dem Boden, auf dem fie 
gefochten. „Dem Reichspräfidenten Generalfeldmarfchall 
Paul von Hindenburg und Benedendorff übereignet 
Preußen in Ehrfurcht 


Der 





„Aud) ein armes 








ne großen Söhne 


und Dankbarkeit als eine 
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Schenkung des Landes die Domäne Langenau und Forft 
Preußenwald zur dauernden Vereinigung mit dem an= 
grengenden Altbefis Neudet und zur Bildung eines 
Hindenburgifchen Hausgutes. Nittergut Neudet und 
Preußenwald.” E 

Tief gerührt nimmt der Reichspräfident die Dotati- 
0 funde, die das preußifcdye Staatswappen und das 
Hindenburgifche Hauswappen zeigt, entgegen. Einfach, 
männlich umd fchlicht ehrt der Führer den Marfchall. 
Noch einmal weift er auf das Glüc hin, das ihm er- 
laubte, als einfacher Gefreiter unter dem Kommando 
des verehrten Heerführers zu dienen. „Heute empfinde 
ich es bewegten Herzens als gnädiges Geſchenk der Bor: 
fehung, bier auf dem Boden des ruhmollften Schlacht: 
feldes des großen Krieges im Namen der geeinten deuf- 
fen Nation und für diefe, Ihnen, Herr Generalfeld- 
marfchall, erneuf den Dank Aller in tieffter Ehrerbietung 
ausfprechen zu dürfen. 

Bir find glücklich, daß wir diefen Ehrentag des deu 
ſchen Volkes mit dem feiern dürfen, der ihn uns einft 
gegeben hat.” 

Begeifterung umjubelt das riefige Chrenmal, bis 
weit ins Land hinaus Klingen die Heilcufe. 

Aber ſchon ift wieder ehtfürchtige Stille. 

Der Reichspräfident hat fich erhoben. Gerührt drückt 
er feinem Kanzler die Hand. Und dann fpricht der Gieger 
von Tannenberg, der Feldherr des großen Krieges und 
gedenkt zuerft der fofen Kameraden in Dft und Weit 
und überall auf der Welt, wo eine deutſche Front lief. 











Die Fahnen fenten ſich, leife fingt man das Lied vom 
Guten Kameraden. Zehnfaufende von Händen reden ſich 
unbeweglich zum Gruß an die toten Helden. 

Und dann ſpricht der Feldmarfchall das wundervolle 

Borf: „Auf diefem Schlachtfelde find mir Ehrungen 
zufeil geworden, denen gegenüber id) zunächſt erklären 
möchte, nur meine Pflicht gefan zu haben.“ 

So nimmt er die Ehrung an, als Gymbol und 
Zeichen für die fefte Verbundenheit feiner Perfon 
und feiner Nachkommen mit dem alten preußifchen 
Heimatboden. 

Nicht endenwollende Dvationen begleiten den Reichs: 
präfidenten, als er die Front der Reichswehr, der GA 
und SS abfdhreitet. 

Eine Ehrung, Deutfchlands würdig, ift zu Ende. 

Während Hindenburg unter einem Baldachin von 
Blumen und Jubel und aufgereckten Händen nad) Neu 
deck zurückfährt, eilt der Führer im Flugzeug an den 
Rhein, ganz Deutfchland gewaltig überfpannend, um am 
Deutjchen Ed zu den Volksgenoſſen aus dem Saargebiet 
zu fprechen — zu Füßen des Niederwalddentmals — 
von der Gefchloffenheit des Deuffchen Reichs, von feiner 
Gefchichte und feiner Zukunft, die auf Leinen einzelnen 
Deutſchen zu verzichfen gewillt ift. 

In Dit Beft fprady der Führer, überall 
gegemvärfig, überall Hüter und Schützer des Reichs, 
fo an diefem Tage mif feiner eigenen Perfon ſym— 
bolifierend die Gewalt der nationalfozialiftifchen Ber 
wegung und die Geſchloſſenheit des erneuerten Reiche. 





und 





Die Saar bleibt deutfä! Die NRiefenkundgebung am Niederwalddenkmal am 27. Auguft 1933 
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CA-Aufmarfe; in Dortmund, 1933 











Der Führer ſpricht zur EA, Dortmund 1933 


Ditler und der deutfche Arbeiter 


„Arbeitermörder“ hießen ihn die roten Bonzen einmal, 
„KRapitaliftenfnecht“, „Arbeiterbetrüger“ — aber es klang 
fchon damals ein leifer Unterfon von Neid, von Wut in 
dem Gefchrei mit, weil fogar die Einpeitfcher des Klaffen- 
fampfes von der 2. und 3. Internationale genau wußten, 
daß diefe Worte und Befchimpfungen Lüge waren. Bei 
jedem anderen bäften diefe Ausdrüde vielleicht einen 
Sinn haben können, — bei Adolf Hitler wurden fie 
mefenlos, lächerlich, unendlich töricht und albern. 

Als die Berichkerftatter vom erften Parteitag in 
Weimar 1926 berichteten, daß aus dem Ruhrgebiet eine 
Abordnung der Grubenarbeiter gefommen fei, zweimal 


Adolf Hitler und der deuffche Arbeiter, — das ift wirt: 
lidy ein Thema, über das einmal ein ganz großes dickes 
Bud) gefchrieben werden muß, — Adolf Hitler und der 
deuffche Arbeiter, — ein unerfchöpfliches Thema, ein 
Thema, das das ſchönſte iſt, das die nafionalfozialiftifche 
Bewegung überhaupt befißt. 

Wie wardasdod) aufden Fahrten beiden Wahlen, wenn 
der Wagen des Führers von Stadt zu Stadt, von Ort zu 
Ort brauffe, von Berfammlung zu Berfammlung, — von 
Nürnberg nad) München und von München nad) Gtutt- 
gart und von Stuttgart na) Mannheim an einem Tage? 
Nur wenige Stunden hat der Führer gefchlafen, ſpät 





Zwei Arbeiter für Deutſchland reichen ſich die Hand 


vierundzwanzig Stunden auf alten, gemieteten La 
aufos, nur um ihren Führer, nur um Adolf Hitler ein 
paar Gfunden zu ſehen, ihn zu grüßen, — da ſchüttelten 
die bürgerlichen Gazetten die Köpfe und begriffen das 
nicht. Wie? Arbeiter waren doc) rot? Arbeiter waren 
doch bei der Kommune oder allerhöchftens bei der 
SPD? Nationale Arbeiter? Go etwas gab’s doch gar 
nicht? 

Und die Gazeffen, die das am meiften wunderfe und 
diefe Tatſache wie ein unbegreifliches Wunder, wie ein 
unverfchämt vorgefragenes Märchen anffaunfen waren 
nicht etwa die marriftifchen, — ob nein, die haften dieſes 
Wunder nur allzu rafch begriffen, — es war gerade die 
bürgerliche Preffe, die ſich befümmerte. 

So weit war es ſchon gefommen, — wenige Jahre, 
nachdem ein Arbeiterdichter felber gefungen hatte, daß 
Deutfehlands ärmfter Sohn auch fein gefreuefter fei, — 
daß die „Nationalen“ ſich munderten, daß ein Arbeiter 
überhaupt auf die Idee kommen konnte, fo etwas wie 
nationales Gefühl zu haben. 





ift es nach der leßfen VBerfammlung geworden, Be: 
fprechungen mit den Amtsleitern, den Gauleitern, den GA: 
Führern haben ſich angefchloffen, — erft gegen vier Uhr 
bat ſich Adolf Hitler zur Ruhe begeben. Um fechs ift er 
fchon wieder auf, und um fieben raft der Wagen los, — um 
zehn Uhr vormiffags ift die erfte Berfammlung angefeßt. 

Plöglicy aber kreifchen die Bremfen, aus faufender 
Fahrt ftoppf der ſchwarze Mercedes ab, — was ift? 

Arbeiter ftehen da am Weg und hauen Gteine für die 
Straßenausbeſſerung. Gie ſchauen nicht einmal body, als 
der Wagen plöglich hält, — aber nun ruft fie einer an, 
mißfrauifch kommen fie näher, ein Mann fpricyt mit 
ihnen, eng umſchließt eine Autohaube fein Geficht, — 
und nun verfeilt diefer Mann Bufterbrote und Ziga= 
treffen und Dbft .. . 

Freudig greifen die Arbeiter zu, und der Mann fragt 
fie noch dies und das, — wie es den Familien geht umd 
wie body der Verdienſt ift und ob fie lange arbeitslos 
waren . . . . bis der Wagen wieder anfährt und das 
Aufo davonjagt. 
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Der 
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gefunde Inftinkt des Volkes hatte ſchon lange in Adolf Hitler den Führer erfamnt .... 





Freudige Begrüßung auf dem Wege zu einer Kundgebung 





Der Führer begrüßt einen Veteranen der Arbeit (Meifter Bender von Mercedes-Benz) 


Wer war das? 

Nicht in jeder Arbeiter: 
gruppe iſt damals einer, der es 
fagen Eonnfe: da aber, mo 
einer den Mann erkennt, da 
brauft ein jubelndes Heil! 
$ 
Mann da vorn im Wagen, ja, 
das war Adolf Hitler. 

Und mancher, der arbeitslos 





il! dem Wagen nad), — der 


und müde die Straßen fippelte, 
der nicht wußte wohin er am 
Abend feinen Körper legen 
follte, — er ſah plötzlich neben 
fi) einen Wagen ſtoppen und 
fühlte ein paar Zigaretten 
zwiſchen den Fingern und ein 
Dreimarkftüct — und fand 
fchon in einer Staubwolke, ehe 
er begriff, was ihm da gefchab, 
— Molf Hitler fuhr durch 
Deutfchland . 

Ia, fie lieben ihn, die deut: 
fehen Arbeiter. 

Gie miffen: das ift einer 
von ung. 

Das ift fein eingebildeter 
Reaktionär, das ift fein macht- 
gieriger Poftenjäger, das ift 
feiner, der uns für einen Mi: 
nifterfeffel verräf, das ift feiner, 
dem Drden und Ehren impo— 
nieren, das ift einer, der bleibt 
ſchlicht und einfach immer er, 
— immer Wolf Hitler, und 
ob die Macht der ganzen Welt 
zu feinen Süßen läge, — er 
mürde Fein anderer werden als 
er war, — ein Arbeiter, ein 
deuffcher Arbeiter, nur daß er 
andere Dinge arbeitete als fie, 
daß er nicht mehr auf einem 
Bauplaß ffand, fondern auf 
einem Forum, nur daß 
er nicht mehr feine und 
Mörtel für ein Haus, fondern 
für ein Reid) zu bauen herbei⸗ 
fchleppt . . . . der erſte Ar- 
beifer Deutfchlands. 

Rein, er wird fie nicht ver: 
raten, er hat ihr fchmales, ein- 
faches, hartes Leben gelebt, er 
lebt ihr Leben heute noch mit 
vierzehnftündiger Arbeitszeit je 
Tag, nein, er iſt nicht hoch: 
müfig geworden im Glide, 
wie er nicht Hleinmüfig wurde 


im Unglüd, — er weiß, wer 











Schwäbifche Bauern grüfen den Führer 


der deuffche Arbeiter it, — und alles Glüd und aller 
Glanz wären ihm nichts, wenn er das Glück und das 
Leben eines einzigen des geringften deutfchen Arbeiters 
darum geben müßte. 

Er fteht mitten unter ihnen, er kommt in die Betriebe 
und fpricht mit ihnen, und er hat feine Furcht, daß ihn 
einer niederfchlagen könnte, — denn er weiß, daß fein 
deuffcher Arbeiter das tut, — die Zeiten, wo ein Ar⸗ 
beifer einen anderen erſchlug, ein Volksgenoſſe den 
anderen, — die Zeifen find vorbei. 

So kommen fie zu ihm, fo gebt er zu ihnen, einer der 
ihren, ihr Freund, ihr Kamerad. 

Da ftehen fie, die Holsfäller in Bayern und laffen die 
Sägen und Irte einen Augenblic® ruhen, — ihre harte 
ſchwielige Hand liege in der Hand des Führers, und fie 
feben fic in die Augen, ſchlägt Feiner die Augen nieder 
vor dem anderen, — umd nun fprechen fie von den Sorgen 
und Wünfchen und dem Glauben und der Zuverficht. 

Wie war das doc) früher mit den anderen, den „Ar 
beiterführern“ ? 

Hatten die jemals gearbeitet? Waren die jemals auf 
dem Bau gewefen? 

Der haften die nicht in irgend einer Parteis oder 
Gewerkfchaftspfründe angefangen, waren dann langſam 
weitergeklettert von Stufe zu Stufe mit Demagogie, 
mit Hetze, mit VBerleumdungen und Intrigen? Hatten 
die nicht ihre fetten „Sekretärs“gehälter und „Funk- 
fionärs”zulagen gehabt, — kamen die nicht aus der 
jüdifch-bürgerlichen Welt, — gefheiterte Eriftengen, die 
das Bürgertum fogar ausgefpien hatte, — und die nun 
den „Arbeiter” markierten, — das heit den Arbeiter 
nich einmal, nur — den Arbeiterführer? 

Waren die für den Arbeiter zu fprechen gemefen? 
Hatten die angehalten auf der Straße, hatten die mit 
dem Arbeiter geredet, haffen die ihn mit neuem Mute, 
mit neuer Hoffnung erfüllt? 

Hatten die ihm eine Heimat, ein Vaterland gegeben? 
Hatten die ihn anerkannt? 





Hatten fie ihn nicht im Ge- 
genteil immer tiefer in das 
Proletendafein bineingeftoßen? 

Und nun fteht da ein Mann, 
ein Arbeiter, wie fie alle, und 
er fpricht zu ihnen und nimme 
teil an ihren häuslichen Gorgen 
und füllt ihre Geelen mit 
neuer Stärke und fagt ihnen 
und beweift ihnen allein durdy 
fein Dafein, — daß der Ar: 
beiter ein Menſch ift, ein 
Volksgenoſſe, fo wertvoll und 
fo wichtig, wie nur irgendein 
anderer Volksgenoſſe auch). 

Da laffen fie die Sagen 
und Hämmer und Ärte eine 
Weile ruhen und ſehen in die 
tiefen und offenen Augen ibres 
Führers. 

Und fie wiffen, — bei dem find fie alle in guter Hut. 

Der Mann berrät fie nicht. 

Und fo ift das Bild in Dft und Güd, in Mord und Weſt, 
in Schleswig wie in Baden, in Sachſen wie am Rhein, 
in Hannover wie in Berlin, im Rubrgebiet wie im 
Schmwabenland. 

Und es ift ganz gleidy, ob es die Blufjungen find, die 
mit 15 Jahren in der Lehre ftehen, oder die Giebzig- 
jährigen, die bald abgerufen werden nad) einem arbeits: 








Kanzler und Arbeiter Hand in Hand 





Einen Augenblid ruht die Arbeit. Der Führer fährt vorbei 


und mübevollen Leben, ob es die Frauen find oder die 
Männer... . überall flammt die gleiche Freude hoch, 
— Sitler, Hitler... . fie haben ihn in Verſamm— 
kungen gefehen, und fie lefen täglich von ihm, fie fehen 
ihn in den Illuſtrierten und in den Zeitungen, fie 
hören feine Stimme im Rundfunt und in den Kinos, 
aber num kommt er felber, und fie werden ihn für ein paar 
Minuten ganz für fi) haben, ganz allein ohne den 
Hunderfaufendfachen Heilruf der Maffenkundgebun- 
gen, — von Angeficht zu Angeficht werden fie ihm gegen- 
überftehen, — und fie möchten feine Hand gar nicht 
wieder loslaffen . . . und immerzu ihn anfeben . . . 

Niemals liebte ein Bolt einen Mann mehr als diefen 
Arbeiter Adolf Hitler. 

Den Baumeifter des Reichs. 

Wie leuchten die Augen! Da find die ſchwäbiſchen 
Bauern, zerfurcht das Geficht der alten, die viel in ihrem 
Leben fahen. Da ift die Bäuerin, die nun die Wirtſchaft 
fühet, und fie heben die Sand und winken und eine große 
Freude, eine wundervolle Heiterkeit verklärt die har- 
fen, zerarbeiteten Züge. 

Adolf Hitler! 

Molf Hitler! 

Und da ift die Großſtadt. 

Eben fährt der Führer unten auf der Straße vorüber, 
— ie es feine Art ift, ſteht er frei neben dem Fahrer vorn 
im Wagen. Aus den Fenſtern, von den Balkonen winken, 
rufen die Menfchen, — alles hat die Arbeit hingeworfen 
und iſt herbeigeftürze, den Führer zu ſehen, und auch hier 
wieder geht die große Freude über die Geſichter und macht 
fie froh und fchön. . . 

Sie brauchen gar nicht zu rufen, zu fehreien, zu jubeln, 
diefe Menfchen, diefe Köche zum Beifpiel, die da aus den 
Fenftern ſchauen und die Hand erheben, — man fieht es 
ihren Gefichtern an: ihre Herzen rufen lauf genug. 

Unfer Hitler! 

Unfer Hitler! 

Wir finddeutfche Arbeiter, und dorf fährt unfer Kanzler ! 
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Oder in jenem kleinen Stãdt⸗ 
chen. Da hält der Wagen, und 
diefer gefunde, einfache, ar- 
beitende deutfche Bolksgenoffe, 
er hat den Führer erkannt, und 
nun kommt er heran, gar nicht 
übereilt — und begrüßt feinen 


Führer. 
Er ift nicht verlegen und er 
ift nicht unferwürfig, — frei 


und offen ſchaut er Adolf Hitler 
ins Geficht, und frei und offen 
fpricht der Führer mit ihm. 

Zwei Kameraden, zwei 
deuffche Volksgenoſſen, zwei 
deuffche Arbeiter fprechen mit: 
einander. Genau hört der eine 
zu, was Hitler ihm ſagt, damit 
ihm fein Gaß verlorengeht, 
und die Kinder ftehen rundum, 
fie vefpektieren Die Unterhaltung der beiden, fie 
geben nicht ganz heran, fie laffen einen Raum, — 
denn fie fpüren es: hier reden zwei Männer mitein- 
ander, — md vielleicht fprechen fie ernfte und wichtige 
Sachen. 

Und daß der eine in Hemdärmeln daſteht und ohne Rod 
und eine Müge auf hat, — und daß der andere im Wind: 
manfel und mif der Aufofappe dafißf und in einem 
Mercedes fährt, — macht das etwas aus? 

Des einen Arbeitsplag iſt bier in diefem Städtchen, 
und des anderen Arbeitsplaß ift ganz Deuffchland, und 
er muß raſch von einem Ort zum anderen eilen, — 
er muß beufe vormitfag bier arbeiten und heufe nach— 
miffag da, und heute abend wieder an einem dritten Drt, 
— — und deshalb muß er einen Wagen haben, fchnell, 
zuverläffig, raſch, damit er auch immer rechtzeitig da 
fein kann, wo ihn Arbeit erwartet: — — ja macht denn 
das einen LUnferfchied? Der eine Arbeiter fagt nein, 
— und der andere Arbeifer ſagt nein, der unbekannte 
Voltsgenoffe in dem unbekannten Eleinen Stadtchen und 
der Kanzler, fie beide finden, daß das gar nichts ausmacht, 
— und daß es nur darauf ankommt, daß fie beide, fie 
beide zufammen, jeder an feinem Plage und jeder auf 
feine Weife Hundertprogentig ihre Pflicht fun. 

Denn es kommt nicht darauf an, weldye Arbeit einer 
tut, es kommt nur darauf an, daß er fie fuf, und wie er 
fie tut. 

Und daß feiner einen Hochmut frägf und feiner ſich 
gering fchäge. Gondern daß fie alle wiffen: daß fie 
Arbeiter find für Deuffchland. 

€s ift immer wieder dasfelbe Bild), — wo der Führer 
anhält, wo er zu feinem Volke hintritt und mit feinen 
Arbeitern ſpricht, da ift feine Schranke, kein Abge— 
ſchloſſenſein, eine Mauer, — nein, da verftehen fie fic) 
auf Anhieb, der Kanzler und der Mann von der Straße, 
der Candarbeifer fo guf wie der Kumpel, der Mann aus 
der Fabrik ſowohl wie der Bauarbeiter, — da ift der 
Führer, und da ift ein deuffcher Arbeiter, — und die 


zwei, — Hitler und der Arbeifer, die wiſſen, was fie 
aneinander haben, und feine Macht der Welt wird 
zwifchen den beiden wieder eine Mauer aufrichten können. 

Kein König, kein Kanzler, fein Kaifer, kein Partei 
führer — mard jemals fo von feinem Volk verftanden, 
geliebt, und es ift ſchon recht, wenn das Bolt von ihm 
fprichf, wie man von einem redef, der zur Familie ge— 
hört, — Adolf Hitler gehört eben zu ihnen, und jeder 
gebörf zu ihm, als wären fie aus derfelben Familie, — 
find fie esdenn nicht: ausder großen Familie der Deutfchen? 

Adolf fommt. Adolf wird’s ſchon machen. 

Adolf weiß fchon, was nöfig ft... 

Sie fagen nicht der Kanzler. Der Parteiführer. Herr 
Hitler. 

Sie fagen: „Mein Führer”. Das ift in der Partei. 

Und fie fagen „Adolf“. 

Das ift überall fo gang und gebe im Volk. 

Er — einer von uns, wir, alle von ihm... 


Und einfach und ſchlicht und ohne Aufhebens wächjt 
etwas neues in Deuffchland . . . 

Das es nody niemals gab. 

Das es vielleicht niemals wieder geben wird . . » 

Daß wirklich das ganze Volk regiert. 

Durch Adolf Hitler. Denn Adolf Hitler ift das Volt. 

Das Bolt beftätigt es jeden Tag, jede Stunde. 

Vielleicht nimmt ſich das Ausland einmal die Mübe, 
den Stimmen der deuffchen Arbeiter in Stadt und Land 
nadyzulaufchen? Vielleicht hören fie einmal, wie diefe 
einfachen Männer das fagen: Unfer Adolf. . . 

Hitler und der deutfche Arbeiter . . . 

Es gibt nichts auf der Welt, was ftolzer machen 
könnte, als diefer Bund von Vertrauen und Zuverficht 
zueinander... . 

Und weil wir dies wiffen, weil wir es jeden Tag neu 
beglüdt erkennen, erfahren, deshalb glauben wir audy, 
daß das Dritte Reid) beftehen wird vor der Geſchichte. 





Der erfie Spatenſtich zum Beginn des Baues der Reichsautobahnen, Frankfurt am Main, 1933 
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Dr. Gvebbels 


Neben dem Führer ftehf Dr. Goebbels. Wie er, eine 
befonders eindringliche Verkörperung des Typs des 
nafionalfozialiftifcehen Menfchen, — Elug, voltsnab, ein= 
fad), zäh und unerhört arbeitsfähig. 

Wie der Führer felbft ſtammt aud) er aus der wurzel- 


Infamien, mit denen man den „Dberbanditen von 
Berlin“ in ganz Deutſchland und in der Welt zu ver- 
leumden verfuchte, — in feiner Vaterſtadt fiel die 
ganzen 14 Jahre hindurch niemals eine perfönliche Be: 
leidigung gegen den Mann und Menfchen Goebbels. 





Dr Goebbels 


echten Schicht des Boltstums, zeigt er feine innige Ver: 
bundenheit mit der Gcholle deutlich. 

Rheydt, die alte trutzige Stadt, deren eigenmilliger 
Stolz; im ganzen Rheinland bekannt ift, ift feine 
Baterftadf. Und fo ftart audy der Parteikampf in 
fpäferen Jahren durch Deutfchland tobte, und fo 
groß die Berleumdungen waren, die Lügen und 
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Sogar das fozialdemofratifche Drgan Rheydts hütete 
fi), gegen diefen Sohn der Stadt auf ſchmutzige Weife 
zu fämpfen, — und als die Gtadf Dr Goebbels die 
Ehrenbürgerwürde anfrug, da ſtimmte nicht nur die 
nationalfozialiftifche und bürgerliche Mehrheit dafür, 
fondern au) — — die Gozialdemofratie, ein Zeichen, 
mie die DBaterftadt über ihren größten Gohn dachte. 





Schwer ift die Jugend Joſeph Goebbels. Während 
draußen auf allen Fronten der Weltkrieg tobt, figt er 
auf der Schule, fpäter auf der Univerfifät, um mit 
heißem Bemühen feinem Vaterlande ſich nützlich zu 
machen — da er es an der Front fchon nicht fun fonnte, 
— im Studium der geiftigen Güter der Nation. 

Mitten in diefe Vorbereitungen bricht die Revolution. 
Alles, wofür der junge Goebbels glaubte arbeiten zu 
müffen, fihien gerbrochen, zerfeßt, erledigt, ausgelöfcht. 

Ruhelos freibt es ihn von einer LUniverfifät zur 
anderen. Aber nirgendwo findet ſich ein Halt, eine 
Hoffnung, — im Gegenteil, — überall fieht der Student 
nur immer neue Verwüftungen, neue Zuſammenbrüche, 
neue Hoffnungslofigkeiten. 

So fomme er 1922 nad; München. 

Und bier in München geräf er in eine politifche Ver⸗ 
fammlung der NSDAP und hört Adolf Hitler. 

Zwei Stunden lang ſpricht diefer Mann, und was 
Dr. Goebbels nie in den vier verzweifelten Jahren fpürte, 
— bier wuchs es groß in ihm auf: das Gefühl, einen 
Führer vor fich zu feben, den Führer, der auserwäblt war, 
Deutfchland zu reffen, den Menfchen, der mit feinem 
Glauben Berge zu verfegen in der Lage fein würde, ein 
Mann, dem man unbedenklich vertrauen konnte — und 
dem zu folgen es nicht Schande, fondern höchſtes Glück 
fein müßte. 

Und er folgte ihm. 

Zunächft fam der Abwehrkampf an der Ruhr, — und 
der junge Parfeigenoffe ging, wie Taufende mit ihm in 
den Ruhrkampf binein. Hier konnte er wirken, bier 
konnte er die erſten Widerftände aufrichten nicht nur 
gegen einen räuberifchen Einbruch, nein, auch gegen ein 
Syſtem, das diefen Einbruch ermöglichte und duldete 

Hier im Ruhrkampf lernt er die Geheimniffe der 
Propaganda, der zähen und zielbewußten Kleinarbeit. 
Hier aber auch lernte er das leuchtende Vorbild der 








Voltsgemeinſchaft, — wie Arbeiter neben Soldaten, 
Student neben Bürger, Fabrikdiretor neben Arbeits- 
loſen frat, — und ein jeder 


Herkunft und Stand und Klaffe 
und Bildung vergaß und fie 
alle ſich fanden in dem einen 
Dienft an Deutfchland. 

Und Dr Goebbels ſah, daß 
od) immer, wenn die marris 
hen Phraſen fchwiegen, 
Deutfchlands ärmfter Sohn 
auch fein gefreuefter war. 

Er ſah in faufend elende 
Arbeiterwohnungen, er hodte 
mit den Kumpels unter Tage 
zufammen und ſchlich fich mit 
den „roten“ Arbeitern durdy 
Gaſſen, 
Widerſtand organiſierend gegen 





die Straßen und 
alles, was die Nation zu zer⸗ 
ftören ſich angeſchickt hatte, 
— und er lernte die Sprache 





So Eennt Berlin Dr Goebbels. Ein Bild aus der Kampfzeit 


der Arbeiter und der Bauern, der Handwerker und der 
Bürger, der Soldaten und der Studenten, aller, aller, die 
für Deutſchland ſchaffen. 

Nach dem Zuſammenbruch des paſſiven Widerſtandes, 
nach dem Zuſammenbruche auch der Parfei unter den 
Kugeln von Verrätern im November 1923, blieb 
Goebbels auf feinem Poſten im Ruhrgebiet. 

Mit Zäbigkeit organifierfe er den Freiheitstampf der 
nationalfogialiftifchen Bewegung, und bald ftand die 








Sahne Adolf Hitlers feſt im 
tofen Ruhrgebiet eingerammt. 
Daß zum Weimarer Parteitag 
1926 NRubrarbeiter fuhren, 
nafionalfozialiftifche Ruhrar⸗ 
beifer, — das mar der Er: 
folg feiner Arbeit. 

Und der Führer dankte es 
dem Doktor. 

Raſch erkannte er, was diefer 
Mann der Partei geben konnte, 
übergab ihm den 
ſchwerſten aber auch den ehren: 
vollften Auftrag, den die Be- 
wegung zu erfeilen hatte: 
Berlin, die Biermillionenftadt, 
das Herzftüc des Reiches, die 
Hauptſtadt dem Hakenkreuz zu 
erobern. 

Saft hoffnungslos ſcheint 
ſolches Beginnen. 

Bas find ein paar Hundert Nationalfozialiften in 
der Riefenftadt, in der feit Jahren Gozialdemofrafie 
und Kommunismus die Mehrheit in Händen halten, 
in der fich riefenhaffe Umzüge mif den rofen Fahnen 
der Kommune durch die Strafen wälzen und Feine 
bürgerliche, feine nationale Kundgebung ungeftört vor- 
übergehen kann? 

Eine Stadt in der nicht nur die Reichsregierung, nein, 
mehr noch die marriftifche Preußenregierung jeden Ver- 
ſuch nationaler Frontbildung unterdrückten und zer 
ſchlugen. 

Aber fo übermenfchlic) groß die Aufgabe auch ſcheint, 
Dr Goebbels zögert feinen Augenblit. Hat er aud) 
niemanden, auf den er in Berlin verfrauen fönnte, ift die 
Partei in der Reichshauptſtadt auch untereinander 
uneins und fo völlig aftionsunfähig, — er geht unge- 
ſãumt ans Werk. Am g. November — diefer Tag ſcheint 
vom Schickſal beſtimmt zu fein, in der Gefchichte der 
Weimarer Republit eine immer wiederkehrende Rolle 


und er 


zu fpielen, — am 9. November 1926 frifff er in 
Berlin ein. 
Und nun beginnt ein geradezu übermenfchliches 


Ringen. 

In wenigen Monaten fäuberf der neue Gauleiter die 
Partei, wirft die Unzuverläffigen hinaus, ſchmiedet aus 
den übriggebliebenen einen ftahlharten Block von ent: 
ſchloſſenen Kämpfern. Unter feiner Führung wird die 
SA Berlins zu einer Truppe, die jedem Gegner Troß zu 
Bieten vermag. 

Und als die Kommune anrüdte, den Dr Goebbels und 
feine Partei und alles, was in Berlin mit National: 
fozialismus und Hakenkreuz etwas zu fun hatte, „über 
den Leiſten zu ſchlagen“ und in einer gewaltigen Gaal- 
fehlacht ein für allemal damit ein Ende zu machen, — da 
holte fie fich zum erften Male in offener Feldſchlacht eine 
furchtbare Niederlage — in denfelben Pharusfälen, die 
Bislang die ausfchlieglihe Berfammlungshochburg der 
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Ein Schnappſchuß: ein Hitlerjunge erzählt Dr Goebbels feine Exlebniffe 


Herten vom Gomjetftern waren. Eine halbe Stunde 
dauerfe der Kampf, — und wenn auch mand) einer 
ſchwerverletzt Krankenhaus geſchafft werden 
mußte, — inmitten von Trümmern und Blut ſtand 
ſiegreich das Banner Adolf Hitlers, — ſtand der 
ſchmãchtige junge Gauleiter Goebbels und ſprach, — 
ſprach, wie er es ſich vorgenommen haffe zu fprechen, 
vom Zufammenbrud) des bürgerlichen Klaffenftaates. — 

Keine Berfolgungen können ihn vernichten, Feine An- 
klagen erledigen. 

Als ein Jahr vergangen ift, da kann er, froß 
Verbof und Terror 700 Berliner GA-Männer zum 
Nürnberger Parteitag ſchicken, — fanatifche Kämpfer 
der Idee, Zeugen für Taufende, die ſich ingmifchen 
um das Banner Adolf Hitlers in Berlin gefammelt 
— und zu ihm ftanden, mochfe die Partei verboten fein 
oder nicht. 

Mit 2000 RM. gründet Goebbels den „Angriff“, 
das nafionalfozialiftifche Blatt der Reichshauptftadt, — 
und was allen anderen als Wahnſinn erfchienen wäre, er 
brachte es fertig, er hielt durch und machte aus dem 
Blatte die fchärffte Waffe im Kampf um Berlin. Und 
als der Endfampf in den Jahren 1931/32 einſetzt, da 
kann er dem Führer ein Berlin geben, in dem die Haken: 
kreuzfahnen mwehen, in dem. Hunderffaufende ſich zur 
Partei befennen, und in dem eine GA fteht, bereit mit 
Tod und Teufel den Kampf aufzunehmen, — feinen 
Sprengungsverfuchen, feinen Berführungen zugänglich, 
eine Elitefruppe, die Tag und Nacht auf dem Poften 
ftand und trotz Tod und Verfolgung ihren Dienft machte, 
mie ihn die Idee befahl. 

Im jedem SA-Mann Iebte Horft Weffel, der große 
Märfyrer der Bewegung, der ein Berliner GA-Maun 
mar, — und wenn der Gporfpalaft, wenn fpäfer die 
Tennishallen oder das Stadion überfüllt, berftend von 
Menfcyen den Führer oder Goebbels erwarteten, und 
wenn die Straße in Berlin wieder frei war vom marri⸗ 


ins 


ſtiſchen Terror, und die Marſchtritte der Avantgarde der 
braumen Revolution fie erdröhnen machten, — dann war 
das das Werk vier Jahre umerhörten Kampfes, uner= 
börter Zähigkeit, unerhörter Arbeit, unerhörter Treue 
eines Mannes: umd diefer Mann hieß Dr. Goebbels, 
Gauleiter von Berlin, — der befte Drganifator, der 
befte Propagandift der Partei, der Feldherr ihrer ſieg⸗ 
reichen Wahlfchlachten, der Motor der Bewegung und 
der Liebling der Berliner ebenfo wie der verhafte Feind 
der Marriften. 

Niemals wurde ein Menſch in Berlin fo gehaft, fo 
verleumdef, fo befämpft mit allen Nlitteln, wie diefer 
Gauleiter Goebbels, dem die Linke den Namen „Dbers 
bandit von Berlin“ beilegte, — aber auch niemals 
murde ein Mann in Berlin fo populär, fo gefeiert, 
fo umjubelt, fo verehrt, wie abermals diefer Gau— 
leiter. 

Der Doktor, — fo bieß er bald allgemein und 
noch beufe, wo er der Reichsminifter für Voltsauf- 
klärung und Propaganda ift, nennt die Partei ihn 
niemals anders als „unfer Doktor“. 

Es ift unnötig von dem Propagandiften Goebbels 
zu fprechen. 

Feder Menfch in Deutfchland, ja, die ganze Welt 
weiß, weld) ein genialer Propagandift Dr Goebbels ift. 
Seine Wahlfeldzüge, feine Parfeipropaganda, fein 


Kampf um Berlin, jein Tag der erwachenden Nation, 
fein 1. Mai, — fie find jedem Iebendig. 

Niemals hätte feine Propaganda einen folchen Erfolg 
gehabt, wäre fie nicht von Anfang an auf rüdfichtslofer 
Wahrheit aufgebaut geweſen. 

Niemals madyte der Doktor dem Volk etwas vor, 
niemals redete er ihm um den Bart, pries ihm markt⸗ 
fchreierifch etwas an, was ſich fpäter als gelogen heraus⸗ 
ſtellte. 

Das überließ er den Herren von der Sozialdemo— 
kratie, den Herren der 36 deutſchen Parteien, mit ſolchen 
Mitteln Wahlkãmpfe zu beftreiten. 

Geine Propaganda beftand in abfolufer Ehrlichkeit, 
— in jener unbeugfamen, fanatifchen Wahrhaftigkeit, 
die immer wieder als hervorftehendftes Merkmal an 
der nafionaljozialiftifchen Bervegung auffällt, — und fein 
ganzes und Handeln beftand in nichts, als 
maufhörlic, dem Volt die Wahrheit zu fagen, die 
Wirklichkeit und den Glauben, Zuverſicht und Ent: 
fchloffenheit zu propagieren, den Kampf und den Mut, 
das Verfrauen und die Gefchloffenbeit. 

Mit Einfag aller Mittel lenkte er die Maffen immer 
wieder auf das eine große Ziel hin, auf den einen geraden 
Weg: auf den Mann und die Idee, die allein imftande 
waren, Deutfchland zu retten und mit Deutfehland jeden 
einzelnen Deutfehen! Auf Molf Hitler und die NEDAP. 


Zun 








De Gocbbeis auf dem Königeberger Flugplag 


Die deutfche Arbeitsfront 


Alte Nationalfozialiften erinnern fic) jenes 1. Mai 
1923, als Adolf Hitler über Sinn und Inhalt diefes 
Tages fprich und von jubelndem Beifall umbrauft die 
Gäße in die Menge fchleudert: 
e wollen National:6 
nicht national im landläufigen Ginne des Wortes, fo zur 
Hälfte. Für uns find die drei Worte mehr als ein Schlag 
wort: Liebe, Glaube und Hoffnung. Wir wollen unfer 
Vaterland ehrfürchtig lieben und keinen Gögen neben ihm 





ialiften fein, das hei 





dulden. Wir kennen nur ein Intereffe, das unferes Volkes. 
nmel die Deutfchen 
wieder zufammenführt in ein Reich, und zwar nicht unter 
dem Sowjetſtern, fondern unter dem Symbol deutfcher Ar: 
beit, dem Hakenkreuz. Dann ift der erfte Mai gekommen.“ 

Prophetifche Worte, — fie wurden der Leitftern der 
nationalfozialiftifchen Politit in Fragen der 
Drganifierung der Arbeiter im wirtſchaftlichen Kampfe. 

Rundweg lehnte Adolf Hitler politifierte Gewerk⸗ 
ſchaften ab, Gewerkſchaften, die fich einer Partei anftatt 
dern Bolfe verfchrieben und die Gelder, die zur wirtfchaft- 
lichen Unterſtützung der fchaffenden deutfchen Menfchen 
gefammelt worden waren, Parteipolitikern für ihre mehr 
oder minder dunklen Gefchäfte bergaben. 

Ebenfo rundweg aber lehnte Adolf Hitler es auch ab, 
die Standesvertretung der Arbeiter, die Gewerkſchaften 
im urfprünglichen Sinne zu zerſchlagen und den deut: 
fehen Arbeiter der Willkür der Eapitaliftifchen Individual- 
herrſchaft auszuliefern. 

Mit Hohn ımd Verachtung fahen er feine 
Mitarbeiter auf die fogenannten „gelben“ Verbände. 
Abſichtlich unterſagte der Führer, eigene 
fogialiftifche Gewerkfchaften aufzuziehen, obwohl es der 
Partei ein leichtes gewefen wäre, dies zu fun, — aber 





Wir glauben daran, daß einmal der 





allen 





und 





nafional- 











Erfter Kongreß der Arbeitsfront im pre 
Etellvertreter des Führers Rudolf 
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(chen Sandtag, 1933. Reichsſchatzmeiſter Schwarz, 
ef und Führer der Arbeitsfront Dr Ley 


der Führer fah Elarer und fiefer und größer die Frage 
der Gfandesverfrefung und er wuͤnſchte nicht, daß 
die Bewegung die Fehler der alten Parteien wiederhole. 





Eine Riefentundgebung der ſchaffenden Arbeit 
vor dem Berliner Dom, 1933 


Als ausfchlieglich politifche 
und nicht als gewerffchaftliche 
Drganifation fehufen er und 
feine die NEBD, 
die Nationalfozialiftifche Be: 
friebszellen-Drganifation, — 


Arbeiter 


die in zahem Kampfe die Zellen 
und Gfüßpunffe und Orts— 
gruppen der Partei in den Be- 
frieben felbft bildeten, eine 
feftgefchloffene Agitations⸗ 
truppe, der es bald gelang, 
auch in den röteſten Betrieben 
Fuß zu faſſen und bald Sitz 
und Stimme in den Betriebs⸗ 
räten zu erringen, ſo den 
Marrismus in ſeiner befeſtig⸗ 
ſten Stellung angreifend und 
beſiegend. 





[of 
& 


59, 


Kundgebung der NE 


Joſ fer Kerrl auf der Kundgebung des Kameradſchafts- 
bundes deutfcher Polizeil laft, 1933 











er Berliner Verkehrsgeſellſchaft im Lufigarten 


Der zähen Arbeit der NEBO war es zu danken, 
daß im deutfchen Arbeifertum die Stoßtruppen ſich zi 
fammenfanden, die nach dem erhebenden Aufmarſch des 
1. Mai, nach der wahrhaft deuffchen Feier aller fchaffen- 
den Stände, einfe 
aus den marriſtiſch verfeuchten, verlofferfen und vers 
rotfeten Gewerkſchaften — die Deuffche Arbeitsfront, 
nad) dem fühnen und genialen Plane des Führers — 
zu formen, die Deuffche Arbeitsfronf, die unfer der Füh— 
rung von Dr Ley die gefchloffene, einzige und wirkliche 








ereit und geſchult in der Lage waren, 





Standesvertretung der fchaffenden deuffchen Arbeit wurde. 
Nach der Befekung der Gewerkfehaftshäufer, nad) der 
Befchlagnahme der Gewerkfchaftsvermögen zugunften 





der deuffchen Arbeiter, begann der organifatorifcye Auf- 
bau mit ungeahnter Fähigkeit und Schnelligkeit. 

Nach wenigen Wochen ſchon konnte Dr Ley dem 
Führer melden: „Die Arbeitsfront fteht”, konnte im 





Buchdruckergewerbehaus am Tempelhofer Feld zu Berlin 
der erfte Konvent der Deutfchen Arbeit mit feiner Tagung 
beginnen. 

Die Arbeitsfront, die „Rameradfchaft aller Schaffen: 
den“ — wie fie Dr Ley bezeichnet —, garantierf erft die 
wirklich finnvolle, großgefehene und einheitlich macht- 
volle Zufammenfaffung aller ſchaffenden Kräfte. 

Unfernehmer und Arbeiter, Arbeitgeber und Arbeit: 
nehmer, fie ffehen bit 
ichung ihrer Ziele und Aufgaben, ihrer Rechte und 
chfen. Verbunden wie das Schickſal felbft fie ver- 
bunden bat, als Träger eines organifchen lebendigen 


ufammen zur gemeinfamen Ber 









125 


Wirtſchaftskõtpers, in den eingefügt zu fein, an welcher 
Stelle auch immer, die oberjte Pflicht bedeutet, gemein: 
fam zu arbeiten und zu fehaffen und nichf gegeneinander. 

Nun endlich, nad) foviel Jahren Klaffentampf und 
Klaffenhege von beiden Geiten, ift die große, gemein- 
fame Sront entftanden, aufgeftellt und zufammengeführt 
durch die geniale Idee Adolf Hitlers. 

Treuhänder der Arbeit, die nur dem Staate und feinem 
Wohle derantwortlich find, achten peinlichft auf Friede 
und Wahrhaftigkeit in der Wirtſchaft des Volkes, un- 
parfeiifch und gerecht erfüllen fie ihr Amt, immer den 
gemeinen Nutzen in ihren Entfcheidungen vor allen 
anderen Nüglicpkeiten bedentend. 

Dr Ley, ehemaliger Ingenieur bei I®-Sarben, ver: 
traut mit allen Fragen der Arbeiterorganifation, Kriegs: 
freimilliger, Slieger und mehrfady verwundet, einer der 
erften Kämpfer für die NSDAP am Niederrhein, 
ift heute 43 Jahre alt. Energifch, unerfchroden, von 


Der Führer beſucht die Reicjsführerfejule in Bernau, 1933 
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einem unbeugfamen Gerechtigkeitsſinn, Drganifations- 
leiter der Partei, ift er der rechte Mann, um diefe 
Millionenorganifation der fchaffenden deutfchen Arbeit mit 
rund 20 Millionen Menfchen aus dein Boden zu ftampfen. 

Sinn und Zielfegung der Deutfchen Arbeitsfront um- 
reißt er felbft in der ı. Solge der „Schulungsbriefe der 
Deutfchen Arbeitsfront”: 

„Rein äußerlich gefehen umfchliegt die Deutſche 
Arbeitsfronf alle Unternehmer, alle Angeftellten und 
Arbeiter. Hierdurch allein fol ſchon zum Ausdruck 
fommen, daß alle fchaffenden Menfchen Arbeiter im 
beften Ginne des Wortes find. 

Während der liberaliftifche Staat lediglich über die 
Gefege und Verordnungen wachte, ift der nafionak 
fogialiftifche Staat Erzieher und Pädagoge für das 
gefamte Volk. 

Hier in der Arbeifsfront wird das alles, was der 
junge Deutfche gehört, gefeben und gelernt hat, vertieft, 
immer wieder aufgeftifcht, alle 
die auseinanderftrebenden In- 
ffinkte werden gehemmt, wenn 
nofivendig vernichtet und je: 
dem Deuffchen Elargemacht, 
daß er nur als Glied einer Ge⸗ 
meinfchaft von Wert ift, aber 
als Einzelvefen Iosgelöft vom 
Ganzen, den Gfürmen des 
Schickſals unferliegen muß. 

So ift denn die Aufgabe der 
Deutfchen Arbeitsfront die Er- 
ziehung zur Gemeinfchaft.” 

Die Arbeitsfront gliedert 
ſich in die zwei großen Gäulen 
der Arbeiter und der Ange: 
ftellten. Geführt wird fie von 
Dr Ley, geleitet von dem Zen- 
fralbüro, das fi) aus dem 
Kleinen und dem Großen Kom 
vent zufammenfegt. Die ver- 
antwortliche Leitung liegt im 
Kleinen Konvent, der aus den 
21 Seitern der einzelnen Ämter 
befteht. Zu ihm £refen, um den 
Großen Konvent zu bilden, die 
Leiter der 14 Arbeiterverbände, 
der 6 Angeftelltenverbände, die 
13 Bezirksleiter, dazu noch 
drei Perfönlichkeiten der Ars 
beiterbewegung: Gauleiter 
Zeroven, Fritz Yolig und der 
Haupffchriftleiter des Blattes 
der Arbeitsfront: „Der Deut: 
iche“ Fritz Buſch. 

Die beiden Säulen der Ar— 
beitsfront beſitzen eigene 
Finanzverwaltung mit eigenem 
Perſonalreferat, das von einem 
Fũhrerbeirat überwacht wird. 


Dem Zentralbüro fteht die letzte Entfcheidung und ein 
Einfpruchsrechf zu, um die einheitliche Leitung zu ge: 
mäbrleiften. Die Entjcheidung liegt niemals bei Mehr: 
beitsbefchlüffen, fondern immer nur in dem verantwort- 
lichen Entfehluß des verantwortlichen Leiters. 

Die einzelnen Verbände find ftraff durchorganifiert 
und nach fachlichen und räumlichen Gefichtspuntten auf- 
gegliedert. 

In 13 Bezirken, entfprechend der Auffeilung des 
Reichsgebiets in 13 Landesarbeitsämter, vollzieht ſich 
die Arbeit der Verbände. 5 Berufskrankenkaſſen forgen 
dafür, daß jeder fehaffende Volksgenoffe im alle 
feiner Ermwerbsunfäbigkeit ärztliche Hilfe und Unter: 
ſtützung findet. 

Teben der Schulung und Erziehung fteht die nationale 
Solidarität der Gelbfthilfe im Bordergrumde der Arbeit. 
Das Verſicherungsweſen ift durch Schaffung eines groß: 
zügigen einheitlichen Verſicherungswerkes, in dem die 
mannigfaltigften Formen der 
Sicherung zuſammengefaßt 
find, einheitlich geregelt. 

Guffundierte und leiftungs- 
fähige Kreditinftitute forgen 
für die Sinangierung von Gied- 
fung und Arbeit. 

Biele Hunderttaufende von 
Arbeitslofen find ſchon durch 
die Kredithergaben der Deutz 
ſchen Arbeitsfront wieder in 
Arbeit und Brot gefommen. 

Auf Diefer Durchorgani- 
fierung der Arbeit wird ſich 
dereinff der ſtandiſche Aufbau 
der Wirtfchaft erheben, wird 
ſich aus Führertum und richtig 
verfeilten Pflichten und Rech⸗ 
ten, über deren Erfüllung und 
Wahrnahme unabhangige 
Ötandesgerichfe wachen, eine 
neue Blüte der deuffchen Wirt: 
ſchaft entftehen. 

In keinem Lande der Welt 
kennt man eine derarfig groß: 
artige Zufammenfaffung aller 
produffiven SKräfte. Deutſch⸗ 
land kann mit Recht ftolz 
fein auf Die bier geleiftete 
Arbeit. 

Zaufend Hemmungen des 
Wirtſchaftslebens, die bislang 
aus feiner ungenügenden oder 
fchädlichen Drganifationsform 
täglich floffen, find mit einem 
Schlage befeitigt, — in einem 
balben Jahre wurde eine Lei⸗ 
fung vollbracht, die zu bem: 
tigen felbft das faſchiſtiſche 
Italien Jahre benötigte. 









Wenn irgend etwas dem Auslande imponiert baf, 
dann diefes gigantifche Werk, vor dem felbft die übel- 
mollendfte Kritik verftummt. 

Aktive Srontfoldaten leiten die Arbeitsfront, Arbeiter, 
die Jahre hindurch, fatfächlicy in den Betrieben ftanden 
und genau wiffen, was der deuffche Arbeiter wert ift, 
und was er fordern darf. 

Gie alle werden einmal in der Gefchichte der deuf- 
[chen Arbeiterfchaft weiterleben, wenn die Namen der 
marriftifchen Gewerkſchaftsbonzen längft vergeſſen 
find. Denn diefe ſchufen die Zerfplitterung, die Ohn— 
macht und die Zerriffenheit der deutſchen Arbeiter: 
ſchaft und vernichtefen damit ihre Eriftenz, — jene 
aber unter $ührung Dr Leys fchweißten die fchaffen- 
den Menfchen Deuffchlands zu 
Block zufammen, einfen fie in Denken und Handeln 
und Tun und gaben ihnen fo die Lebensmöglicdh 
keit wieder zurüd, zum Gegen des ganzen Boltes. 


einem gigantifchen 


Die deutfche Arbeitsfront am Deutſchen EE*, 1933 


Ditler und feine SA 


Sonderbericht 


Der Furcht ſo fern, 
Dem Tod fo nah, 
Heil dir, GA! 


Im Geift der GU gewann der Nafionalfozialismus 
Geftalt. 

eine tiefften Wurzeln liegen auf den Schlachtfeldern 
des Weltkrieges. Hier im dauernden Angeficht des Todes, 
verblaßfe alles, was nur äuferer Schein, — verfant 





Als der Kampf begann, 1923 


alles, was nicytig war. Nur das Echte, Wahre, Männ- 
liche behielt feinen Wert. 

Es gibt keine ſchonungsloſere Charafterprobe als den 
Kampf. Die Starten erhebt er zu Helden. Und die 
Schwachen beraubt er auch noch des letzten Haltes und 
macht fie erbärmlic). 

Nach diefem ebernen Gefeß ſchled der Krieg die 
Nenfchen. In Kämpfer, denen das Goldatenfum als 
Haltung und Gefinnung angeboren ift. Und in zufällig 
uniformierte und bewaffnete Bürgerfeelen. 

Die letzteren waren der Werkftoff, der Material: 
verbraud, des Krieges, der ohne das Mittun der vielen 
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ein Schemen geblieben wäre. Die eifenfeften Träger des 
Kampfes aber, feine Könige und Herren waren die 
geborenen Soldaten: Die Patrouillengänger und Kampf- 
flieger, die U-Bootmänner und Stoßtruppführer. 
Diefe furchtlofen Eingelgänger diltierten die Geſetze 








Adolf Hitler 


des Kampfes, frugen auf ihren ftarfen Schultern und in 
ihren granifenen Herzen fein unerbittliches Prinzip. 
Letztlich war feit je der Krieg die ureigenfte Privat: 
angelegenheif von Männern, deren feelifcye Heimat der 
Kampf und deren Bruder der Tod war. Um fie ballte 
ſich das Ringen und Gterben derer, die an das Beifpiel 
und felbftverftändliche Führertum ſolcher fodfrogenden 
Sturmgefellen ihr Herz banden. Wo fie waren, war 
Krieg, — und wo der Krieg war, waren fie. 

Man kann einem Menfchen befehlen, Waffen zu 
fragen und zu kämpfen, aber nicht Goldat zu fein. Gol- 
datentum ift in jedem Falle Freiwilligkeit, die nicht 





Eine kurze Erolungspaufe auf dem Rhein bei Godesberg 
Neben dem Führer fein treuer Begleiter Heinrich Hoffmann, der Bildcronift der Bewegung 


einem Befehl, jondern dem 
Gefeß des Blutes und dem 
Gebot des Herzens gehorcht! 
Goldatentum iff fein Beruf, 
fondern eine Berufung, ift 
Geifteshaltung und Gefinnung. 

Solch ein Goldat aus dem 
Geifte und Freiwilliger feiner 
Nation war der Gefreite Adolf 
Hitler. 

Mit dem fittlichen Recht des 
geborenen Führers warf er, 
als Hunger und Feigheit das 
deuffche Schwert zerbradh, den 
Geift uralt-ewigen deutfchen 
Soldatentums in die Waage 
feiner Zeit. 

Die Militärs warfeten vers 
geblich auf Befehle. Gieblieben 
aus. Denn es gab feine Führer, 
fondern nur mehr Würden: 
feäger, — feine Verantwort⸗ 
lichen, fondern nur mehr Be: 
auffragfe. Da riß der unbe: 
kannte Soldat des Weltkrieges 
das Gefeß des Handelns an 
fi. 

Die Not des Bolkes und die 
Ohnmacht des Baterlandes 
forderte Taten. Weil er ein 
Mann mar, der aud) auf den 
Schlachtfeldern nicht nad) den 
toten Buchftaben irgendwelcher 
Befehle, fondern nad) dem 
Gebot des foldatifchen Geiftes 
gehandelt hatte, handelte er. 

Und als er aufftand, wie 
bunderfmal in der Schlacht 
unbefannte Goldafen ohne 
Treffen und Achſelſtücke den 
Gfurm vormärfsgeriffen hat⸗ 
ten, — da fanden auch andere 
Soldaten auf und folgten ſei⸗ 
nem Befehlsruf der Tat. Wo: 
bin? Danad) fragt der Goldat 
nicht in der Schlacht. Daf es 
nich£ der Trümmerbaufen eines 
Dorfes,nicht das Grabenftüc 
gegenüber, nicht irgendein vor⸗ 
fpringender Waldzipfel mar, 
um das Goldaten fterben ges 
ben, — das wußte jeder. Aber 
dahinter ftand immer und un: 
verrüdbar ein Großes, Gebie⸗ 
tendes: Deutfchland! 

Als Adolf Hitler aus den 
Trümmern des Zufammen- 
bruches das blufrofe Banner 
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SS-Führer Himmler mit den Führern der CS 


mit dem ſchwarzen Hakenkreuz 
im weißen Feld emporrig und 
Nationalfozialismus fagte, — 
da fühlten die alten Marfchierer 
des großen Krieges und die 
Jungen, die ihres Geiftes 
waren: 

Nation und Gemeinfchaft 
in Not und Tod, — aus diefen 
Kräften hatte der Soldat fogar 
den Tod überwunden. Es 
ging abermals um das gleiche 
Ziel, wieder einmal um 
Deutfchland! 

Und darum marfchierten fie 
wieder. 

Goldatentum ift Gläubigteit, 
iſt Bekenntnis, ift die Bereit: 
ſchaft zu fterben. 

Man ftirbt nicht bewußt 
und freiwillig um einer Nichtig⸗ 
keit willen. 

„Gine Idee ift foviel wert, 
als fie Männer findet, die be 
reit find, dafür zu ſterben,“ 
gab Adolf Hitler dem neuen 
Glauben der Deutfcyen das 
innere Gefeg. 

Während Gier und Eigen- 
nuß, mährend Zügellofigkeit 
und fatte Genußfucht im No- 
vember-Deuffchland das Re⸗ 
giment führten, formierten ſich 
unter dem Hakenkreuz die Ro- 
lonnen, die bereit waren, alles 
auf fic) zu nehmen, alles — 
felbft das Leben — zu opfern, 
nur um des Einen willen, 
daß fie an ein Deuffchland 
glaubten, das anders und 
beffer war als fein Zerrbild 
von Weimar, das Deutfchland 
feheinen wollte. 

Geift iſt ftärker als Stoff, 
Hunger mächtiger als Befig, 
Glaube gewaltiger als die 
Grfcheinungsformen desGeins. 
Mit dem Mut der Verzweif⸗ 
lung £lammerte fid) der Ungeiſt 
jener Tage an feinen Befiße 
ffand, der ihm merfvoll und 
feuer dünkte. Stemmte fic) das 
an feinen traftlofen Güchten 
zugrunde gehende Geſtern gegen 
das aus nafionalfozialiftifchern 
Geifte neu werdende Morgen. 
Alle Mächte des Unterwertigen 
erhoben fich, um die deuffche 


Auferftehung, die in den braunen Bataillonen der GA 
Geſtalt zu gewinnen begann, zu vernichten. 

Ganz Deutfchland war ein Meer von unverhohlener, 
unerbittlicher Feindſeligkeit, als der unbetannte deutſche 
Soldat Adolf Hitler feinen Kampf um Deutſchland 
begann. 

Aber wie Wellenbrecher ftanden Adolf Hitler und feine 
erften Gefreuen gegen die heranbrandenden Wogen von 
Hohn und Verachtung, von Verfolgung und blutigem 
Terror. 

Und jede zurücrollende Woge ließ neue Kräfte zurüc, 
die ſich um das Banner der deutfchen Erneuerung 
fcharten, weil der Glaube des Neuen immer lebendiger 
ift als die Verzweiflung des 
Vergehenden. 

Es waren die Beſten der 
Nation, die in den langen, 
blutigen Jahren des Ringens 
um den deutſchen Menſchen 
und des Kampfes um die 
ſtaatliche Macht mit Adolf 
Hitler marſchierten: 
gekrönten Herrſcher in den 
Schlachten der Männer, in 
denen nur ein Geſetz war, — 
Deutſchland! Das leben muß, 
auch wenn wir feinethalben 
fferben müffen! 

Männer miteifernen Herzen, 
mit furchtlofen Geelen, — Be⸗ 
kenner, die das Braunhemd 
und das Hakenkreuz froßig 
und freu als Kampfanfage und 
Panier gegen eine verſinkende 
Welt, durch eine Hölle von 
Haß und brufaler Gewalt 
frugen! 

Die SU ift durch Vorbild 
und Beifpiel der Alten, das 
fägli) neu ſich bewähren 
mußte, die kämpferiſche Elite 
der Nation und die Fleifch- 
werdung einer heroifchen Idee 
geworden. 

Verfemt verachtet 
ſtand der Arbeiter, der in den 
Abendftunden das Braun: 
bemd anzog, tagsüber in der 
Fabrit am Schraubſtock oder 
am Keſſel inmitten verheßfer 
Bolksgenoffen. Er fat nad) zer⸗ 
mürbender Tagesfron abends 
und nachts feinen ſchweren, 
gefahrvollen GA-Dienft. Zei- 
ten politifcher Hochſpannung 
ließen ibn oft wochenlang 
nicht ins Bett oder auch nur en 
den Kleidern tommen. 





die ums 


und 








aus 





Ohne ſich den folgen Nacken beugen zu laffen, nahm 
er feine Papiere, wenn ihn Haß und Bonzengefinnung 
von der Arbeitsffätte verfrieben, und frug den Glauben 
an das nafionalfozialiffifche Deuffcdyland auf Die 
Gtempelftellen. 

Allein fand er furchtlos und freu gegen faufendfältige 
Seindfchaft, welche ihn bei Tage verfolgte, und gegen 
feigen Meuchelmord, welcher ihn durch die Nächte hetzte. 
Wie fo oft fenkte ſich das vote Tuch feiner Sturmfahne 
mif dem Gimbild ewig fidy erneuenden Lebens im 
weißen $eld über das Grab eines Kameraden, den der 
blanke Stahl oder ein peitſchender Schuß von feiner 
Seite geriffen hatte. 


hlhelm beſuchen den Führer anläßlid der Reichsführertagung 1933 


in Berchtesgaden 








Hitler begrüßt die Berchtesgadener GA während des Wahlkampfes, 1032 


Über Gräber vorwärts, 
durdy Kranfenhausbetten und 
Gefängnismauern frug er, 
Geweihter feiner Idee, das 
Banner der deutfchen Erhe— 
bung in das Frührot des neuen 
Morgens. 

Jahre um Jahre bat der 
SA-Mann gefämpft und ge 
opferf und geblutet. Nie wid) 
er dem Gegner von den 
Serfen, unaufhaltfam riß er die 
Schwankenden mit, rang er 
um die Geele der Abfeits: 
ftehenden, brady er aus der 
margiftifchen Front die beften 
und werfvollften Kräfte heraus 
und zog fie durdy Tat und 
Beifpiel unmiderftehlicdy als 
neue Kampfgefährten in den 
fozialiftifchen Aufbruch der 
Nation! 

Vierhundert Gräber liegen 
als unverrüdbare Markſteine 
auf dem Marfchweg der brau⸗ 
nen Bataillone zur deuffchen 
Revolution. 

Bierhundert Namen gefal- 
lener GA- und SS-Männer 
ffehen auf den Fahnen unferer 
Stürme. 

Und diefe Vierhundert, die 
für ihren Glauben an das 
nationalfozialiftifche Deutjch- 
land die Hakenkreuzfahne zum 
Bahrfuch nahmen, haben der 
SA als Bermädyfnis eine Ber: 
pflichtung binterlaffen: 

Nimmer zu ruhen und zu 
raſten. Nicht den Sinn ihres 
Sterbens um des Geiftes 
willen verfälfchen zu laſſen 
in der Gfunde des Gieges. 
Und unerbittlich, unbeftechlich 
darüber zu wachen, daß nicht 
Bürofrafen und Gpiefer ſich 
mit dem toten Gewicht ihrer 
Ungeiftigteit an das beilige 
Bollen des Führers zum 
Ganzen, zum nationaliftifchen 
und fogialiftifchen Deutſchiand, 
hängen. 

Deuffchland ift ermadyt zum 
neuen Morgen. 

Darum wollen wir fchaffen 
und fleißig fein als ewige 
revolutionäre Kämpfer für 
Bolf und Baterland! 











EA-Shimeifterfhaft, Tölz 1932 





EA-Simeifterfaft, Tölz 1932, Abfahrtslauf 
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Unfer Ditler 


Sonderberidht 


Selten hafte Deuffchland einen Staatsmann, der — 
mie Adolf Hitler — ſchon zu feinen Lebzeiten das hohe 
Glück befaß, von der überwiegenden Mehrheit 
feines Volkes geachtet, geliebt und was noch wichtiger 
iſt, verftanden zu werden. Hitler hat als einziger deut: 
fcher Polititer der Nachkriegszeit die Lage feiner Nation 
klar erfaßt und vorausbeftimmt und er brachte den Mut 
und die Entfchloffenheit auf, daraus die notwendigen 
harten und oft unerbittlichen Folgerungen zu ziehen. Es 
erübrigt fich, auf die gefchichtliche Bedeutung eines 
Mannes einzugehen, der gewaltige Aufgaben bereits 
gelöft hat, deffen Wirken noch unüberfehbar ift, der im 
Begriff ift, Bismards Werk zu vollenden und der felbft 
die Übelwollenden und Ungläubigen zwang, feine Taten 
zu bemundern. 

Bir Nationalfozialiften verehren Adolf Hitler nicht 
nur als gefchichtliche Perfönlichkeit, wir bliden als feine 
Sreunde und Mitkämpfer in hingebungsvoller Anhäng- 
lichkeit und niemals wantender Treue zu unferem Führer 
auf, der in den Tiefen und Höhen feiner Laufbahn, von 
Beginn feiner politifchen Tätigkeit an bis zu ihrer Krö- 
nung durd) die Übernahme der Macht immer derfelbe 
geblieben ift: Ein Menfch unter Menfchen, ein 
Sreund feiner Kameraden, ein bilfsbereiter Förderer 


jeder Fähigkeiten und aller Talente. Ein Wegbereiter 
für die, die ſich ihm und feiner Idee hingaben, ein Mann 
der die Herzen feiner Mitkämpfer im Sturm eroberte 
und fie nie mehr aus feinen Händen ließ. 

Millionen Bolksgenoffen, die zu ihrem Führer in 
gläubigem Vertrauen emporfchauen, für die feine 
Geftalt zum Symbol ihres Zufunftsglaubens gewor: 
den ift, kennen Adolf Hitler nur aus weiter Ferne. Wer 
aber das Glück hat, in feiner Näbe zu ftehen, der weiß um 
den Zauber feiner Perfon und er muß befennen: je länger 
man Hitler kennt, defto mehr lernt man ihn fchägen und 
lieben und defto vorbehaltlofer ift man bereit, in feiner 
großen Sache aufzugeben und ihm zu dienen. Und es ſoll ein⸗ 
mal geſagt werden: Wir lieben dieſen Mann und wir wiffen, 
daß er unſere ganze Liebe und Anhänglichkeit verdient. 

Wenn Adolf Hitler fi) gegen die Lügenflut feiner 
Gegner, die ihn mit Haß und Verleumdungen über 
fchüffeten, durchfeßte, wenn er am Ende über alle feine 
Feinde friumpbierfe und das Banner feiner nationalen 
Revolution über Deuffchland aufpflanzte, fo bat 
ihn das Schickſal vor aller Welt aus der Maffe 
Menſch herausgehoben und ihn auf den Plag ge— 
fell, der ihm Eraft feiner genialen Begabung und 
kraft feines reinen mafellofen Menfchentums gebührt. 








Das Häuschen des Führers Adolf Hitler auf dem Oberfalzberg (Berchtesgaden) 








x des Führers auf dem Oberfalzberg 
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Baytiſche Jugend beſucht den Führer und Dr Goebbels auf dem Oberfalzberg 


Ic, erinnere midy nod) der 
Jahre, da Hitler — eben aus 
der Feftung entlaffen — den 
Reuaufbau feiner Partei be- 
gann. Damals verlebten wir 
einige ſchöne Ferientage auf 
feinem geliebten Dberfalzberg, 
hoch über Berchtesgaden. Wir 
wanderten über die Berge, 
fpannen Zukunftspläne und 
fprachen über Theorien, die 
heute längft Wirklichkeit 
geworden find. 

WenigeMlonatefpäter faßen 
mir in einem Zimmer eines 
kleinen Berliner Hotels. Go: 
eben hatte die Partei ſchwere 
Schläge getroffen, Mißmut, 
Zant umd Haderſucht hafte 
felbft die Parfeigenoffen er: 
griffen und die ganze Dre 
ganifation drohte zu zerfallen. 

Da mar es Hitler, der nicht 
den Mut verlor, der den Ab- 
wehrkampf organifierte, der 
überall helfend eingeiff und 
der, felbft beladen mit Sorgen 
perfönlicher undpolitifcher Art, 
die Zeit und die Nerven fand, 
alle Widerftände zu überwinden 
und feinen Mittämpfern das 
Rũckgrat zu ſtärken. 

Es iſt ein ſchöner und edler 
Zug an Adolf Hitler, daß er 
niemals einen Menſchen fallen 
läßt, der einmal fein Ver: 
frauen gemonnen bat! Se 
mehr die politifchen Gegner 
auf ihn einhämmern, je un: 
verbrüchlicher ift die Treue 
feines Führers. Er ift feiner 
von denen, die ſtarke Charak- 
fere nicht neben ſich dulden 
könnten. Je härter und fans 
tiger der Mann, um ſo lieber 
erſcheint er ihm. Und gibt es 
Gegenfäße unter den Mit: 
fämpfern, unfer feiner ver— 
föhnenden Hand finden fie 
Ausgleich. Wer hätte es je- 
mals für möglid) gehalten, 
daß in unferem Volk der In 
dividualitäten eine Maffen- 
organifafion erftehen könnte, 
die alles, aber aud) alles 
umfaßt und umfpannf. Diefes 
Wert ift Adolf Hitlers 
Verdienſt! Hart und umerbitt: 
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lich in den Grundfäßen, weit- 
berzig und verftehend menfe 
lichen Schwächen gegenüber, 
ein erbarmungslofer Gegner 
feiner Widerfadyer, aber ein 
gufer und warmberziger Freund 
feiner Kameraden: das iſt 
‚Hitler. 

Man bat einmal gejagt, daß 
das Große das Einfache 
und das Einfachedas Große 
fei. Diefes Wort paßt auf 





Hitler. Sein Wefen und feine 
ganze Gedankenwelt ift eine 
geniale Bereinfachung der fee: 
lifchen Not und Zerriffenbeit, 
die das deutfche Volk nad) dem 
Kriege erfüllte. Hitler bat alle 
Voltsgenoffen auf den all 
gemeingültigen Nenner ge 
bracht; und darum alleintonnte 
feine Idee fiegen, weil er fie 
vorlebfe und in diefem Bor 
leben aud) dem £leinen Mann 
auf der Straße in ihrer q 
Tiefe und Abgründigteit ver 
ftändlich machte. 

Man muß Hitler nidyt nady 
feinen Giegen, fondern mad 
feinen Niederlagen geſehen 
baben, um zu wiſſen, welch ei 
Mann er ift. Riemal 
unter einem Schlag zufammen, 
niemals verlor er Mut und 
Glauben. Hunderte famen 3 
g zu 








anzen 
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ihm, um fic) neue Hoff 
bolen, und feiner ging un 
geftärft von ihm fort. 

Wer nady dem Rüdjcylag 





den die Partei im Novemb 
1932 fraf, glauben mell 
Hitler fei endgültig vernichtet, 





der irrte fich gewaltig. Der 
«übrer 5 Men 
Führer gehört zu jenen Mer 
ſchen, die fih an Nie 
lagen aufrichten, und auf ibn 
paßt das Wort Friedrich Nie 
fches: „Was mid) nidyt um 
bringt, das macht midy m 





ſtärker.“ 
Wie oft habe ich 





n erlebf,da 





gemeinfamen Reif: 





ihn Die dankbar beg 
Augen eines Mannes 





Straße anblidten, de 
Mütter ihre Kinder 
hoben und auf ibn 
wie oft habe ich es 








Der Kanzler in Neufchwanftein, 1933 Die eine Gratulantin 





Die Jüngften begrüßen ihren Führer. Ein Blumengruß von Kinderhand 
Neben ihm fein Adjutant Oberleutnant Brücner 
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daß er überall, wo er erkannt 
wurde, Freude und Beglüdung 
um fic) verbreitete, 

Die Tafchen vollgeftopft 
mit Zigareftenfchachteln und 
Markftücen, fo frat er feine 
Reifen an. Kein Handwerks: 
burfche auf der Straße, der 
unbefchentt bleibt. Für jede 
Mutter ein freundliches Wort, 
und für jedes Kind einen 
warmen KHändedrud. Nicht 
umfonft hängt ihm die deutfche 
Jugend mit ganzer Inbrunft 
an, denn fie weiß, daß ihr 
Führer jung ift und daß ihr 
Wohl und Wehe bei ihm in 
gufen Händen liegt. 

Ein Tyrann, der felbft- 
herrlich über feine Satrapen 
herrſcht; fo hat die gegnerifche 
margiftifche Preffe Adolf Hitler 
gezeichnet. Und wie ift er in 
Wirklichkeit ? Der befte 
Freund feiner Kameraden. 
Einer, der für jedes Leid und 
für jede Not ein weites Herz 
und menfchlicyes DBerftändnis 
bat. 

Für den, der Hitler nicht 
kennt, ift es wie ein Wunder, 
dag Millionen Menfchen ihm 
fo in Liebe und Anhänglichkeit 
zugefan find, Für den, der ihn 
kennt, ift das faft felbftver- 
ftändlich. In dem unbefchreib- 
lichen Zauber feiner Perfön- 
lichteit liegt das Geheimnis 
feines Wirfens. Am meiften 
wird er von denen geliebt und 
verehrt, die ihm am engffen 
verbunden find. Und wer ihm 
einmal die Hand zum Treues 
ſchwur reichte, der ift ihm mit 
Leib und Geele verfallen. 

Adolf Hitler hat Deutfchland 
aus feiner fiefjten Erniedrigung 
wieder zu Ehre und Geltung 
emporgeführt. Hinter ihm ſteht 
eine gefchloffene und freue 
Kämpferfchar, die bereit ift, 
für ihn und feine Idee das 
Letzte hinzugeben. Millionen der 
beften Deutfchen halten ihrem 
Retter und Führer auf offenen 
Händen im Befennfnis zur 
nationalfozialiftifchen Volks⸗ 
gemeinfchaft ihre Herzen danf- 














erfüllt enfgegen. Denn das Volk hat ein feines 
Empfinden für echfe Größe und nichts empfinden die 
deuffchen Menfchen fo tief, wie die wahre Zugehörigkeit 
ihres Führers zum Volke. 

Und alle die, welche Adolf Hitler als Menfchen in 
feiner ureigenften Natürlichkeit haben kennen gelernt, 
wiffen, daß er nicht nur der Führer und Kämpfer ift, 


Der Führer iſt Tierfteund 
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er iſt auch der mitfühlendſte Menſch, der für alle Not, 
aber auch für alle menſchlichen Schwächen der Menſchen 
ein weites und offenes Herz hat. Das verftehen am 
beften die Kinder, die ſich jubelnd immer wieder um ihn 
drängen. Und wer die Jugend bat, hat aud) die Zukunft! 
Und um die Zukunft Deutſchlands braucht es ung bei dem 
Führer und Menfchen Adolf Hitler nicht bange zu fein. 





Der Kanzler 


Der Parteitag des Sieges — Der Sieg des Glaubens 


Am 1. September 1933 wurde der fünfte Parteitag diefer Bezeichnung wird er fortleben — als Parteitag des 
der NEDAP in Nürnberg eröffnet. endlich errungenen Gieges, nachdem der Tag von 1927 der 
‚Heß, der nüchterne, Elare, allem Uberſchwenglichen ab⸗ des Aufbruches und der von 1929 einer zwiſches dem 
bolde, nannte ihn den Parteitag des Gieges. Und unter Schlachten gemwefen war, ein Parteitag der Sammlung. 





Überwältigend das Bild, das in diefen erſten Gep- 
temberfagen, in denen man beginnt, die Ernte in die 
Scheuern zu bergen, die alte Reichsftadt Nürnberg 
Bietet. Auch die, die gewohnt find an feftliche Aufmärfche, 
an große Maffentundgebungen, an Hundertfaufende von 
jubelnden Menfchen, von begeifterten Volksgenoſſen, 
an Stunden voll fiefer Feierlichkeit und hehrer Begeifte 
rung, auch die, die an den früheren Parfeitagen feil- 
genommen haben, padt es mit elementarer Gewalt. 

Zu gemwaltig find diefe Tage! 

Noch niemals gab es eine ſolche Heerfchau, ein ſolches 
Zufammenffrömen von Maffen. Der Himmel mwölbt 
eine blaßblaue feidige Rie: 
ſendecke darüber und ſchenkt 
ſtrahlend fchönes Hitler: 
meter dem Tage, an dem die 
Bewegung ſich fammelt, 
ernft und feftlich den errun⸗ 
genen Gieg zu feiern, ſich 
zu vereinen zu einem uns 
geheuren Dantgottesdienft 
nad) dem gewonnenen Feld⸗ 
zuge. — Das alte wun⸗ 
dervolle Tiederländifche 
Danfgebet, diefes trutzige 
und andachtsvolle Dantlied 
von Kriegern, es wehte alle 
Stunden über dem Partei- 
tag hin, — aus dem Himmel 
fang es bernieder und die 
bochgeftimmten Menfchen, 
fiegingenumber, alsgenöffen 
fie eia unfaßbar ſchönes 
Geſchenk. Aus ganz Deuffch- 
land find fie berbeigeeilt, 
auserlefene Kolonnen; es ift 
eine Auszeichnung, in diefen 
Tagen in Nürnberg fein zu 
fen. Häfte man es den 
einzelnen freigelaffen, zu 
£ommen, wie fie es wollten, 
es wäre fein Mann im 
Deutfchland daheimgeblie= 
ben, man hätte fein Braunhemd im ganzen Reid) ge: 
feben, — — fie alle, alle, die Millionen, wären nad) 
Nürnberg gewallfahrtet, dem Führer zu huldigen, ihm 
zuzujubeln und gemeinfam mit allen den Gieg zu feiern. 

Aber es ift unmöglich, Millionen und aber Millionen 
in eine Stadt zu pferchen, — ſchon fo war es ein gigan= 
tifches Meifterftü® der Aufmarfchleitung, die Riefen- 
maffen beranzufchaffen, unterzubringen, zu verpflegen, 
zu betvegen, auf» und abmarfchieren zu laffen und ſchließ⸗ 
lich wieder heimzufenden. 

Die Eifenbahn vollbradyte Wunderleiftungen, denn 
der normale Verkehr durfte unter feinen Umſtänden 
geftört werden, — jeder Gonderzug, der nady Nürnberg 
rollte, war ein zufäglicyer Zug, der in den normalen 
Fahrplan eingeordnet fein wollte, — und es fuhren 
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Der Führer und fein Ctellvertreter Rudolf Heß auf dem 
Parteitag Nürnberg 1933 


340 Gonderzüge, 340 Züge, die zufammengeftellt, ge: 
fahren und irgendwo rund um Nürnberg aufgeftellt fein 
wollten. 

Hunderffaufend? Mann mollten verladen, befördert, 
wieder ausgeladen, wieder eingeladen, wieder befördert 
und wieder ausgeladen fein. 1500 neue Sahrpläne wurden 
entworfen, 325 000 Kilometer Gtrede find zu befahren, 
130 Kilometer Anftellgeleife find nötig. Es ſieht undurch⸗ 
führbar aus, — aber dann, als der erſte Gonderzug zu 
fahren beginnt, da rollf doch ein Räderwerk ab, das fo 
genau und fo prachfvoll funktioniert, daß auch nicht eine 
Stodung, nicht ein Durcheinander, nicht ein Unfallpaffiert. 
Und mäbhrend die Eiſen— 
bahner ihre Fahrpläne 
fchmieden, figen die Sonder⸗ 
beauffragfen der GA und 
organifieren die Unter: 
bringung. Zelte für bun- 
derffaufend Mann werden 
errichtet. 

140000 Duadrafmeter 
Zelt werden verbaut, Lager⸗ 
frob wird berangefchafft, 
Licht und Kraftzentralen an: 
gelegt, eigene Wafferleitun- 
gen gebauf, riefige La— 
feinen, Tauſende von Zent⸗ 
nern Brot und Fleiſch und 
Wurft und Buffer und Käfe 
und Nudeln und Reis und 
mas alles zur Verpflegung 
eines fleinen Heeres gehört. 
500 Kochkeſſel werden auf- 
gemauerf, von denen jeder 
ein vierfeltaufend Liter faßt. 

Fernſprech⸗ umd Leifungs= 
kabel, Tribünen und Ab» 
fperrungen, Verkehrsum⸗ 
leitungen und Aufmarſch⸗ 
fafeln, Fahnenmaſte und 
Rednerkanzeln — — es ift 
nicht aufzuzählen, mas der 
Aufmarfchftab in wenigen 
Wochen aufbauf. Und als die erften SA-Männer fingend 
und blumengefhmüdt vom Babnfteig in die Stadt mar: 
fchieren, — da fteht das alles und lebt und arbeitet, als 
fei es niemals anders gemwefen in Nürnberg, als daß 
bunderffaufend GA-Männer dort haufen. 

Und die alte Garde fieht diefe Stadt an, und alte 
Erinnerungen werden wach. Gie denken an den deuffchen 
Tag im Jahre 1923, der den Anftoß gab zu foldyer 
Pracht und Größe. Gie denken an die Parfeitage von 
1927 und 1929, als 30000 und 60000 Mann mars 
fchierfen und dies ihnen allen eine riefige Menge erfchien. 

Gie denken an die Zeit, da der Parteitag verboten 
murde miffen in den ſchweren Zeiten des Jahres 1931, 
als man ihnen die Hemden auszog und die SA verbot. 
Ja und nun marfchiert fie durch diefe Stadt, die fopiele 











Der Führer und feine Getreuen — Nürnberg 1933 


Etappen der Bewegung geſehen, und fie ziehen als Gieger 
ein, Sieger nach einem vierzehnjährigen Ringen. 

Ganze Tannenmwälder find in die Stadt gemanderf, 
alle Blumenbeete Frankens fcheinen geplündert. Go feft: 
lich, fo überraufcht von Farbe und Schmuck war diefe 
Stadt noch 'niemals. Vielleicht, daß auf den großen 
Reichstagen des Mittelalters, wenn die Kaifer und 
Fürften, Herren und Nitfer einrücten in die Pegnig- 
ftadt fo die Girlanden wehten, fo die Fahnen ſich wiegten, 
fo die Teppiche und farbigen Tücher aus den Fenftern 
und von den Balfonen hingen. Überall winten Blumen, 
die Straßen find überfät von Blumen, die Türen und 
Fenſter und Dachgefimfe find bekränzt mit Blumen, von 
den Tribünen niden fie herab, und von den Fahnen 
maften tingeln fie fic) in bunter Kette. Und über fie hin 
wehen die roten Fahnen der deuffchen Freiheit. Die 
Stadtwappen grüßen über den Häuferportalen, Ginn- 
fprüche und Transparente ſchwingen fi) von Haus zu 
Haus, von Öfraßenfeite zu Straßenſeite. Die Burg er- 
ſtrahlt in bläulichweißem Licht, Scheinwerfer enfreißen 
fie der Nacht und geben ihren herrlichen Anblid den 
Menfchen, die paufenlos die ganze Stadt und ihren rof- 
goldenen Glanz erfüllen. 

Überall paufen und jubilieren die Kapellen der SS umd 
SA. Märfche braufen auf, die alten Kampflieder, rau= 
fchend von der Menge mitgefungen. 
öhe der Burg leuchtet ein ri 





Bon der $ 
Hakenkreuz in die Nacht. 
Bie reden fich die Hände, es verftummt 








Und dann beginnt der Parfeitag am Freitag, dem 
1. Gepfember, in der feftlich ausgefhmüdten großen 
Halle im Luitpoldhain. 

Heß eröffnet, der Führerffellverfrefer, der Gefreuefte 
Adolf Hitlers. 

Rubig und feft kommt fein Blick unter buſchigen 
Augenbrauen hervor, das Kinn ift kantig gemeißelt: 
„Ich eröffne den Kongreß des fünften Parteitages der 
NSDAP, den erften Parteitag nad) der Madht- 
übernahme durch den Nationalfozialismus. 

Ich eröffne den Parteitag des Gieges.“ 

Da brauſt zum erften Male unendlicyer Beifall empor. 
Mit diefem einen Gaße ift jeder mitten im Cinm diefer 
Tage. 

Heß fährt fort, und fein zufammengerafftes Geficht 
wird noch ediger und fefter: „Allem voran ftelle ich das 
Gedenken an unfere Toten.” Mit einem Schlage erhebt 
ſich die Berfammlung. 

Und während der Gtabschef vorfritt die Lifte der 
Gefallenen zu verlefen, heben ſich die Arme. 

Blutrot hängt die Fahne des g. November von 
einem SS-Mann gehalten hinter dem Gtabschef vom 
Schaft. Leife rühren fich die Trommeln, und Name auf 








Name geht durdy den Saal, Name auf Name, längft 
bunderf, zweihundert, dreihundert, noch 
immer endet der Stabschef nicht. Es iſt eine erfchütternd 
lange Li 


find es und 






innen ſchwer zu werden, und zu zittern, 
die Trommeln und noch immer ſpricht 
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der Stabschef Namen um Namen, Namen um Namen, 
— es fcheint, als follte diefe Lifte der Helden niemals 
enden. 

Aber dann ſchließt auch diefes Heldenlied von einem 
großen Kampf um Deutſchland, — das nur aus Namen 
beftand, aus Namen von Toten, — und bell und ernſt 
tönt die Stimme eines GA-Mannes aus der Menge 
der vielen vor ihm dem Gtabschef enfgegen: „Gie 
marfchieren im Geift in unferen Reihen mit!” 

Heß fährt fort. 

Spricht von dem ungeheuren Wandel, der ſich voll: 
zogen bat, — ſpricht davon, daß aus dem Kongreß der 
fchärfften Verneiner des Weimarer Gfaafes nun der 
Kongreß der Gtaatsfräger geworden ift. Erflärt den 
Kongreß zur modernften Volfsverfrefung der Welt, 
ehrt fchlieglich den Führer. Kurz, knapp, militärifch 
einfach und doch ergreifend fchön, gerade weil die Worte 
fo fchlicht find: „Mein Führer ! Gie waren uns als Führer 
der Partei der Garant des Gieges. Wenn andere wankten, 
blieben Gie aufrecht. Wenn andere zum Kompromif 
tiefen, blieben Gie unbeugfam. Wenn andere den Mut 
ſinken ließen, verbreiteten Gie neuen Mut. Wenn andere 
von uns gingen, ergriffen Gie die Sahne entfcyloffener 
denn je. 

Bis die Fahne als Fahne des Staates den Gieg kün— 
defe. Und wieder fragen Gie die Fahne voran. Als 
Führer der Nation find Gie der Garanf des Endfieges. 
Wir grüßen den Führer und in ihm die Zukunft der Nation.” 








Fahnenaufmarſch der SU 





Totengedenken. Die Fahnen der politifchen Organifationen fenken ſich vor den 
Märtyrern der Bewegung. Parteitag 1933 


Donnernd rollt das Heil auf den Führer durch die 
tiefige Fefthalle. Dann verlieft der bayrifche Innen: 
minifter und Gauleiter Wagner die Proflamation des 
Führers, in der die denkwürdigen Worte ftehen: „Die 


nationalfozialiftifche Bewegung ift ht der Konſer⸗ 






vator der Länder der Be: 





deuffche Volk und die nationalfozialiftifche Beweg 
Mit dem Geſchenk des berühmten Dürerftii 













Tod und Teufel ehrt Nürnberg den Führer d 
— und fie Eonnten fein finnvolleres Gef 
als 


diefen alfen, fchönen Stich von dem 9 
ht und Tadel, der unangefochten 
eufel, Feindfchaft, Neid und H 


nad) vorn gemwandf,dem Giege, der Er: 









eifef, den Düd 





Noch am felben Tage fpricht der Führer auf der großen 
Kulturfagung der Partei. Kriftalltlar arbeitet er die raſſe⸗ 
mäßigen Grundlagen jeglicher Kunft heraus. Man fpütt, 
wie ihm diefe Rede tief aus dem Herzen kommt, — fie 
wird zu einem Leitauffag für jedes fünftlerifche Schaffen 
überhaupf. Als der Führer endet, fpürt jeder, der in 
Deuffchland, in Nürnberg oder an einem der vielen 
Rundfunkapparate diefe Rede mitanhörte, daß bier 
mehr gefagt war über das Weſen der Kunft, mehr auch 
über den Künftler, feine Verpflichtungen und feine Srei- 
beiten, feine Aufgaben und feine Bedingtheiten, als in 
faufend vielrednerifchen Büchern, die fi) mit Kunft 
befaßfen und befaffen werden. 

Unvergeglich die Schlugworte: „Die Kulturdentmäler 
der Menfchheit waren noch immer die Altäre der Be: 
finnung auf ihre beffere Miffion und höhere Würde. 
Da Torheit und Unrecht die Welt zu beherrfchen fcheinen, 
tufen mir die deutſchen Künftler auf, die ftolgefte Ber- 
teidigung des deuffchen Volkes mit zu übernehmen durch 
die deuffche Kunſt.“ 

Der nächſte Tag ſieht den großen Amtsmwalterappell 
auf der Beppelinmiefe. 160 000 Amtsmwalter find an⸗ 
getreten, neben den 100 000 Mann GA und GG 160 000 
Mann aus der zivilen Parfeigarde. Unabfehbar flutet 
blufrot der Strom der Fahnen in das riefige Feld der 
Wiefe, immer mehr und mehr quillt es über die Stufen 
berunfer, ein erregender und auf feltfame Weiſe be- 
glüdender Anblick. Es ſcheint, als würde diefer blufrote 


Fahnenftrom nie enden, als fei er ein Symbol der Ewig⸗ 
eit des nafionalfogialiftifchen Deutfchland. 

Da ftehen fie nun, anderfhalb Hunderffaufende, Drts 
gruppenleiter und Kreisleiter, Blockwarte und Zellen- 
obleute, Gauleiter und Preffewarte, Propagandaleiter, 
und was für Aufgaben fie alle erfüllen, alte Kämpfer für 
Aolf Hitlers Idee, in tauſend Schlachten erprobt. 

Über ihnen wehen die Sabnen, tiefengroß leuchtet der 
Adler der deutſchen Freiheitsbewegung vor ihnen. 
Grünes Baumdickicht umfchliegt den weithin ausge: 
dehnten Platz, auf dem felbft diefe ungeheure Menge 
Menfchen noch Raum läßt für mehr. 

Es ift ein ergreifendes Bild, diefe braune Armee des 
Geiftes, wie fie num ihrem Führer zujubelt, ein einheit: 
licher Schrei, wie die Fahnen fich heben und der Wind in 
die Tücher faßt, daß fie ſich groß entfalten und das fieg: 
bafte Hakenkreuz aufleuchtet. 

Jahr um Jahr haben fie gefämpft, und fie wiſſen, fie 
werden wiederum Jahr um Jahr zu kämpfen haben, um 
den Gieg zu fichern, ihn zu befeftigen in den Herzen der 
deuffchen Menfchen, bis niemand mehr anderes zu denken 
vermag als ein nationalfozialiftifches Reich. 

Die fagte der Führer? „In wenigen Tagen werden 
Gie wieder in das Leben des Alltags und damit in den 
laufenden Kampf der Bewegung zurückgekehrt fein. Die 
große Tagung iff damit beendet. Der Kampf beginnt 
wieder. Wir find eine junge Bewegung und wir wiffen, 
daß nichfs in 14 Jahren vollendet fein ann. Go wie wir 
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Die Etandarten des Sieges. Parteitag Nürnberg 1933 


uns beufe hier getroffen haben, jo werden wir uns im 
zwei Jahren und wieder in vier und in fechs Jahren 
£reffen. Und fo wird diefe Bewegung ſich in 20, in do, 
in 100 Jahren freffen bis in alle Zukunft.“ 

Sa, das ift es, mas die Menfchen an diefer Bemegung 
fo begeiftert, was fie bezwingf, entflammt,— daß hier nichts 
für einen Monat, für ein Jahr geplant, gedacht, getan 
wird, fondern daß bier aufgerufen wird zu einem Werk 
für die Ewigkeit, zu einem Dombau des Reichs, den Kinder 
und Kindesenkel einft vollenden werden. Hier, in diefer 
Bewegung erft hat das Leben wieder feinen Ginn be: 
fommen, denn weshalb follen wir etwas ſchaffen, das 
doch mit unferem Tode ftirbt? Es ift nicht wert begonnen 
zu werden. Was aber den Enfeln verbleibt zum meiteren 
Schaffen, das erft macht uns groß. 

Am Nachmittag fteht der Führer vor 60 000 Hitler: 
jungen. Auch fie ſchlafen in Zelten, auch fie haben ihre 
großen Küchen aufgemauert, auch fie find marfchiert 
tie nur einer aus der Schar der GA und GE. 

Und nun ftehen fie hier, dem Führer zu buldigen und 
ihm zu fagen, daß fein Anruf der Zufunft nicht vergeb⸗ 
lich fein foll, daß fie ſchon heute, fchon jest, als Knaben, 
als Mädchen ihm ſchwören, fein Wert fortzufegen und 
es ihren Kindern einmal wieder zu übergeben, rein und 
Elar, wie fie es aus der Hand Adolf Hitlers ſelbſt empfin⸗ 
gen, fie, die deutfche Jugend der nahen Zukunft. 

Minutenlang kann der Führer nicht zu Wort tommen, 
fo ungeheuer umbrauft ihn der Jubel d gend. Immer, 








wenn er die Hand erhebt, um Ruhe zu ſchaffen, brauft eine 
neue Gpringflut von Heilrufen hoch und überfchüftet 
ihn dergeftalt, daß er nichfs anderes kann, als die Hand 
wieder finfen zu laffen und diefe übermältigenden 
Ausbrüche der Freude über fich ergeben zu laſſen Und 
vor diefem Feuer der Jugend fehmilgt endlich der Ernft, 
der feine Züge die Tage über ffreng gemacht hatte, — 
und ein fchönes glüdlicyes und befreites Lachen erhellt 
fein ganzes Geſicht. Adolf Hitler lacht, — fo tief erfreut 
ihn das, was er bier erlebt: und in der Tat, warm hätte 
ein Staatsmann, ein Volfsführer je etwas ähnliches 
erleben dürfen? 

Es ift eine Gnade des Himmels, es ift der Dant für 
vierzehn Jahre ſchweren Ringens, — es ift der weitaus 
fchönfte Dank der dem Führer werden konnte, 

Und groß und verpflichtend fpricht 
deuffchen Jugend. Er fteigt nicht herab zu ihr, er fordert 
von ihr ftärkfte Anfpannung, daß fie verfteht was er 
fagf, er formuliert die Gäße fo, als fpräche er zu ſches 
Erwachfenen. Er preift vor der Jugend die Kamerad- 
ſchaft, er ruft fie auf, die Ideale der Jugend mit hinüber: 
zunehmen in die Manneszeit und ihrer ſich micht zu 
fchämen und fie nicht zu vergeffen. Tugend zu üben, ruft 
er fie auf, fapfer zu fein und freu, und eingedent der Dpfer 
der Väter. 

Und er bittet die Jugend, er bittet fie, wo er flammend 
fie aufrufen könnte: binauszubringen dieſen Gchmur 
in alle Städte und Dörfer, daß niemals mehr im alle 








der Führer zur 
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Nürnberg 1933. Aufmarfc der GA im Luitpoldshain 


Zukunft das deuffche Volk ſich ſelbſt zerreigen wird, 
fondern mirklih ein Volk von Brüdern ift und 
wird. 

Der Sonntag, der 3. September, bringf den Höhe: 
punkt des Parfeitages, den Aufmarſch von SA, SS und 
©. Humderffaufend? Mann find angefrefen im Luit- 
poldhain, wie ein ungeheures blühendes Beet leuchten 
die farbigen Mügenüberzüge in der Gonne. Tiefes 
Blau miſcht ſich mit hellem Schwefelgelb, geht über in 
ein dunkles Braun, ffeigt an zu hellem Grün, wird zu 
Schwarz, zu leuchtenden Rot, zu dunklem Weinrot, zu 
mwaldfsrbenem Grün, zu dunklem Deer, zu hellem Blau, 
zu bellem Grau, Feldgrau mifcht ſich darein, helles 
Weiß, fmaragdenes Grün, ziegelfarbenes Rot, fattes 
Kobalt und das Hochrot der Stäbe, — leife wogt das 
Sarbenfpiel hin und ber, auf dem braunen Untergrunde 
der Uniformen, bis ein einziges Kommando die Hundert: 
taufend erftarren läßf zu regungslofer Einheit. 

Der Führer kommt. 

Langſam fihreitet er mit dem Stabschef die breite 
Straße binunfer die ausgefpart iſt, bis zu dem Drf, da 
der riefige Corbeerkrang ruht, — den Toten der Bes 
wegung geweiht. 

Die Fahnen ſenken ſich ſacht, 5600 Sturmfahnen. 
Wie eine Mauer ſteht die SA. Der Trauerchor aus der 
Goͤtterdämmerung zittert und klagt über den weiten 
Plag. Die Minuten dehnen ſich zu erfchüfferndem Ge: 
denken. Und dann feige aus Hunderttauſend Keblen, 
begleitet von allen Mufiffapellen und allen Spielmanus⸗ 
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Hitler und · Stabschef Röhm beim Vorbeimatſch der CA auf 
dem Parteitag Nürnberg 1933 





zügen das Lied vom Guten 
Kameraden auf. Langſam 
ſchreitet der Führer zurück zur 
Tribüne. 

Das Leben fordert wieder 
fein Recht. 

In die offene Straße rüden 
in Bierundzwanzigerreihen mit 
monumentaler Wucht die 
ſchwarzen Gcharen der SS, 
vom filbernen Blinten der 
Schellenbäume ihrer Mufit 
züge überftrahlt. 

Und nun fpricht der Führer. 

„Wir haben nidyt nötig vor 
der Gefchichte, die Ehre unferes 
Boltes auf dem Schlachtfelde 
zu tehabilitieren. Dort hat 
fie uns niemand genommen! 
Nur eine Unehre ift über ung 
gefommen, — nicht im Weften 
und nicht im Dften, fondern in der Heimat. Diefe Un- 
ehre haben wir wieder gutgemacht! 

Der Himmel kann Zeuge fein: Die Schuld unferes 
Volkes ift gelöfcht, die Schande befeitigt, die Männer 
des November find geftürzt und ihre Gewalt ift vorbei! 

Nicht der Himmel ſchenkt den Völkern Leben, Sreibeit 
und Brof, fondern fie felbft müffen durch ihre Arbeit 
und ihre Tugenden [eben und fein. Bir wollen nichts für 





Appell der 100 000 GA: Männer beim Reichsparteitag in Nürnberg 
Borbeimarfc) vor dem Führer auf dem Adolf-Hitler-Plat 


uns, fondern alles für unfer Bolt, Wir wollen nichts er- 
tingen für uns, fondern alles nur für Deutfchland, demm 
wir find vergänglich, aber Deutfchland muß leben!” 

Das Deuffchlandlied raufcht auf. Hunderttaufend 
Arme reden fi empor. 

Dann nehmen alle Mufitzüge die Melodie des Horft 
Weffel-Liedes auf, und während fie leife die einige Symme 
der nationalfozialiffifchen Revolution fpielen, weiht der 








Die Fefttrikäme vor der Frouenficche am Parteitag in Nämberg 1933 


Führer mit der Blutfahne die 126 neuen Gtandarten. 
101 Galuffchüffe dröhnen darüber bin, die eine Batterie 
der Reichswehr Föft. 

Dumpf dröhnen die Ehrenfchüffe, immer kehrt die 
Melodie Horft Weſſels wieder. Nach den Gtandarten 
fommen die erften Standarfen der EG, die 150 Gturm- 
fahnen der SS. 

Die Mufit fpielt das Sturmlied Dietrich Edarts. 

Die Fahnenweihe gebt zu Ende, der letzte Salutſchuß 
iſt vertönt. 

Nun beißt es: Fahnen auf! Und in rotleuchtendem 
Zuge marfchyieren unter den Klängen des preußifchen 
Präfentiermarfches die neu geweihten Feldzeichen zu 
ihren Stürmen ab. 

Die Häupfer entblößen ſich, und machtvoll raufcht 
das alte Danklied an den Höchften über den Plag: 

Nun danke alle Gott, mit Herzen Mund und Händen, 

der große Dinge fut, an uns und allen Enden... . 

Der große Vorbeimarfch folgt. Bor der Frauenkirche 
erwartet der Führer feine SA. Die Stadt ift ein brodeln- 
der Keſſel voll Jubel: die GU marfchiert in die Stadt ein. 

Und nun kommen fie heran, die braunen Kolonnen, in 
Zwölferreihen, fiefgefchloffen, von Blumen überregnet, 


von Sarben und Fahnen überflaggt. Saft verfchlingen die 
Heilrufe die ſchmetternde Marſchmuſik. 

Und nun blitzen die Tribünen auf, auf denen 20 000 
Ehrengäfte Pla& gefunden haben, unter ihnen das 
diplomatifche Korps, und da ift die Gtandarte des 
Sührers, Parademarfch, — und die Stiefel hauen in das 
Plafter, die Köpfe fliegen nach rechts. Hinter der Blut- 
fahne vom 9. November 1923, die der SS-Sturm⸗ 
führer Grimminger trägt, führt der Chef des Stabes 
feine SU an, gefolgt von der Dberften GA:-Führung, 
und den unabfehbaren Scharen der Kampffruppe der 
Deutjchen Revolution. 

Stunde um Stunde vergeht, und der Jubel wird nicht 
geringer. Endlich fchließt die SS den großen Vorbei— 
marfd) ab, den Ehrenmarfch der Hitlertruppen. Die 
Leibftandarte des Führers find die legten, über ihnen 
ſchlägt noch einmal der Jubel riefengroß zuſammen. 

Noch einmal fpricht der Führer an diefem Abend, 
gibt eine Philofopbie des nafionalfozialiftifchen Staates. 

So ſchließt ernft und gewaltig der Parteitag des 
Gieges. „Indem Deutfchland diefen Kampf auf ſich 
genommen bat, erfüllt es nur, wie ſchon fo off in 
feiner Gefchichte, eine wahrhaft europäifche Miſſion.“ 
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